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„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

KUSTANAI. Dm Kollektiv des 
Karl-Marx-Kolchos ha* den Jahres­
plan des Fleischverkaufs an den 
Staat vorfristig erfüllt. Es wurden 
rund 4 500 Zentner Rind- und 
Schweinefleisch realisiert. Die ge­
lieferten Mastochsen wogen im 
Durchschnitt 455 Kilo und waren im 
besten Futterzusfand. Jeder von ih­
nen brachte der Wirtschaft 370 Ru­
bel Reingewinn ein. Die Kolchos­

bauern haben die intensi-

Jeder Farm genügend Futter!
ve Jungrindermast auf spe­
ziell dazu mechanisierten 
Plätzen gemeistert. Ein 
Viehwärter betreut hier 
250 Tiere — das Dreifa­
che der Norm.

SCHEWTSCHENKO. Die 
Brigade W. Graf aus dem 
Trust „Mangyschlaknefte- 
gas^roi" trägt in Ehren 
den Titel der besten. Die 
Bauarbeiter haben die

Hälfte des Planjahrfünfts in der 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU eine 
große Arbeit geleistet. Die Aufga­
ben in der Realisierung der Indu­
strieerzeugnisse für diese Zeit wur­
den 15 Tage vor dem Termin er­
füllt. Im ersten Halbjahr wurden für 
5 Millionen Rubel Indusfrieerzeug- 
nisse über den Plan hinaus ausge­
stoßen, der Plan ihrer Realisierung 
ist zu 103,3 Prozent erfüllt.

DSHAMBUL. Fünfzehn Baubriga­
den der Bauverwaltung „Chimstroi" 
des Trusts „Karatauphosphorstroi" 
erfüllen ihre Planaufgaben allmo­
natlich zu etwa 180 Prozent. Mit 
Zeitvorlauf arbeiten die Zimmer­
mannsbrigade F. Icks, A. Haak; die 
Brigaden N. Sessarow. N. L<jw- 
Ischenko, N. Popandopulo, A. Gies- 
brecht. G. Terentjewa, A. Termoni- 
na arbeiten für November; auf dem 
Kalender der Komsomol- und Ju­
gendbrigade G. Bigunez, der Mau­
rerbrigade J. Mangel und der Mon­
tagearbeiter D. Schwenk ist bereits 
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ALMA-ATA. Die Werktätigen des 
Rayons Hi verpflichteten sich, 1978 
die Produktion und ErfMSung von 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
bedeutend zu vergröBern. Die Tier­
züchter lieferten im ersten Halbjahr 
7 310 Tonnen Fleisch, was um 280 
Tonnen mehr ist als geplant war. 
Milch wurde um 831 Tonnen mehr 
verkauft, der Eierlieferungsplan ist

Die ersten im Rayon
Eine freudige Nachricht traf 

in Woskressenowka ein: Das Ku- 
stanaier Rayonparteikomitee, das 
Rayonvollzugskomitee, das Ray­
onkomitee der Gewerkschaft der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
und das Rayonkoinsomolkomltee 
haben dem Kollektiv des Tschapa 
jew-Kolchos für die Erfüllung des 
Jahresplans der Ileubeschaffung 
zu 104 Prozent den ersten Platz 
und die Rote Wanderfahne zuer­
kannt.

„Wie wurde dieser Erfolg er­
zielt?" fragten wir Nikolaus Vo­
gel. den Chefagronomen der 
Wirtschaft.

„Die Erfolge verdanken wir 
•dem Gruppensystem der Arbeits­
organisation“. antwortete er. „Im 
vergangenen Jahr haben wir die 
Ipatowo-Methode bei der Ernte­
einbringung angewandt, in die­
sem Jahr auch bei der Heumahd.

Die Arbeitsgruppen haben Gras 
gemäht, die Schwaden gelesen, 
das Heu zu den Farmen befördert 
und dort geschobert. Es wurden 
zwei zusätzliche Arbeitsgruppen 
äebildet: für technische Wartung 
er Maschinen sowie für soziale 

und kulturelle Betreuung der 
Werktätigen.

In den Arbeitsgruppen sind 
erfahrene Mechanisatoren. Bei 
der Heumahd und der Schwaden­
lese haben sich Joseph Haaf. Jo­
hann Gatzenblller. Georg 
Schwab, Iwan Tobolskl und Pe­
ter Weber hervorgetan. Robert 
May und Johann Maler haben das 
duftende Heu auf die Schober 
befördert, die von Otto Rooth 
und Alexander Michel gekonnt 
gesetzt wurden. In den Schobern 
ist das Heu vor Unwetter zuver­
lässig geschützt. Alle Arbeiter er­
füllten bei der Heumahd Ihr Ta­

gessoll zu 170—200 Prozent. 
Die guten Lebensbedingungen 
der Menschen und die techni 
sehe Wartung der Traktoren und 
Anhängegeräte beschleunigten 
das Tempo der Futterbereitstel­
lung. Bei den Mechanisatoren wa­
ren ständig die Einrichtemeister 
Martin Scherer und Johann Britt- 
ner, und die Fahrer Heinrich 
Rooth und Anatoll Gruschkowski 
brachten den Arbeitern das Essen 
aufs Feld. Mit ihnen kamen auch 
die Köchinnen Katharina Kruch 
und Magdalene Gruschkowskaja.

Der Tschapajew-Kolchos sollte 
laut Plan täglich 44 Tonnen Heu 
zu den Winterungsstellen beför­
dern. Die Heubeschaffer haben 
täglich 80 und sogar bis 100 
Tonnen Grobfutter zu den Far­
men transportiert.

In den letzten Jahren nutzen 
die Futterbeschalter kein Grün-

land. Für die Heuwerbung rei­
chen die gesäten Gräser aus, die 
auf 1 049 Hektar untergebracht 
sind. Hier gibt es Shitnjak mit 
Trespe. Esparsette. Sudangras. 
Letzteres wird für Welksilage 
verwendet.

Der Tschapajew-Kolchos hat 
1 150 Tonnen Rauhfutter für 
den Winter bereitgestellt, statt 
I 100 Tonnen laut Plan. Im 
Durchschnitt wurden 18 Zentner 
Heu Je Hektar geerntet. Das 
wurde dank der hohen Ackerbau­
kultur und der strikten Befol­
gung der Technologie In allen 
Änbauetappen erzielt. Bel der 
Futterberettstellung wird hoch­
produktive Technik eingesetzt. 
Zwischen Mahd. Schwadenlese 
und Beförderung entsteht eine 
ganz geringe Zeitspanne. Auf Jede 
Art und Weise wurde für hohe 
Qualität des Futters gekämpft.

Zwischen den Futterbeschaf­
fungstrupps wurde ein wirksamer 
sozialistischer Wettbewerb orga­
nisiert. Der Trupp Nr. 1 unter

Leitung von Alexander Becker 
brauchte insgesamt 13 Tage, um 
366 Hektar gesäter Gräser ab­
zuernten. Dieser Trupp hat 6 400 
Zentner duftendes Heu bei den 
Viehstallungen geschobert.

Die Mechanisatoren des 
Trupps Nr. 2 rapportierten als 
erste In der Wirtschaft über die 
Erfüllung des Futterbeschaffungs­
plans. Sie haben 5 100 Zentner 
Futter für den Winter bereitge 
stellt.

Obwohl das Kollektiv des 
Tschapajew-Kolchos als erstes im 
Rayon die Auflagen In der Fut I 
terbereltstellung erfüllt und den 
ersten Platz belegt hat. wird 
diese Arbeit weitergeführt. Die . 
Heumahd dauert an. Die Wirt­
schaft will einen anderthalbjähri 
gen Futtervorrat für die gesell­
schaftseigene Viehzucht schaffen.

W. STARTSCHENKO

Gebiet Kustanai

Anfang des Jahres übernommenen 
Verpflichtungen, den Plan dreier 
Jahre des Planjahrfünfts zum ersten 
Jahrestag der Verfassung der UdSSR 
zu meistem, vorfristig erfüllt. Heute 
gehen' sie sicher zu einem neuen 
Ziel: Die Aufgabe für dreieinhalb 
Jahre zum 7. Oktober zu erfüllen.

AKTJUBINSK. Die Arbeitskollekti- 
ve der Stadt haben in der ersten

zu 115 Prozent erfüllt. Das durch­
schnittliche Ablieferungsgewicht ei­
nes Tieres belief sich auf 436 Kilo, 
85 Prozent wurden mit der höchsten 
Kategorie der Wohlgenährtheit eirt- 
geschätzt. Von jeden 100 Mutter­
schafen wurden 102 Lämmer erhal­
ten. Der durchschnittliche Milcher­
trag je Kuh belief sich auf 1 543 
Kilo.

Dank der Ipatowo-Methode
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU. Genosse L. I. 
Breshnew, betonte die große 
Rolle der Festigung der Futter­
basis in seinem Bericht auf dem 
Juliplenum des ZK der KPdSU. 
Die Landwirte des Rayons At- 
bassar. Gebiet Zelinograd, ha­
ben das als ein Aktionspro­
gramm entgegengenommen. Sie 
schenken der Futterbeschaffung 
in diesem Planjahr besondere 
Aufmerksamkeit und haben z. B. 
als erste im Geibet ihre so­
zialistischen Verpfllchtun gen 
darin bewältigt. Das Verspre­
chen, 105 000 Tonnen Heu an 
die Überwinterungsstellen zu 
bringen, haben die Futlerbe- 
schaffer gehalten und überboten.

Jetzt wird die Hauptaufmerksam­
keit auf die Futterbeförderung 
gelenkt. Täglich kommen auf 
die Schober bis 4 000 Tonnen 
Heu.

Die Mechanisatoren mähten 
den größten Teil der Gräser 
in den besten Fristen. In 43 
Arbeitstagen. Besonders gut 
arbeitete das Kollektiv des Sow­
chos „Maxim Gorki". In der Pe­
riode der Grasmahd wurde ihm 
zweimal die rote Wanderfahne 
des Gebietsparteikomitees, des 
Gebietsvollzugskoml t e e s. des 
Gebietsgewerkschaftsrates und 
des Gebletskomsomolkom 1 te e s 
zugesprochen. Einmal hat auch 
der Sowchos „Krasny Majak" 
diese Wanderfahne erworben.

Gute Leistungen haben auf ih­
rem Konto die Mechanisatoren 
der Sowchose „Kainarski". 
„Schuiski" und „Nowoselskl". 
die Kolchose „Lenin" und ..No- 
waja ShisnJ".

So viel Heu wie in diesem 
Jahr wurde im Rayon zum er­
stenmal beschafft. Das wurde 
möglich dank der Anwendung 
der fortschrittlichen Ipatowo- 
Technologle. In den Wirtschaften 
des Rayons Atbassar funktio­
nieren 53 Komplexe, in derem 
Bestand sich 580 verschiedene 
Arbeitsgruppen befinden.

Im Rayon will man noch 
18 000 Tonnen Heu zusätzlich 
beschaffen. Eine gute Futter­
basis wird den Erfolg In der 
Fleisch- und Milchlieferung si­
chern.

Woldemar SPRENGER

Adolf Meinhard* (unser Bild) is* im Sowchos „Kresnojarski", Gebiet Ze­
linograd, einer von denen, die viel tun, um die Futterbasis für das Vieh 
zu festigen. Schon im Laufe von zehn Jahren baut er mit Erfolg Mais an 
und erzielt hohe und stabile Hektarertrége. Auch in diesem Jahr ist sein 
Maisfeld von Unkraut frei, da er die Zwischenreihenbearbeitung rechtzeitig 
und in guter Qualität durchgeführt hat. In diesem Jahr erwartet Adolf 
Meinhardt eine besonders gute Grünmaisemte.

Foto: J. österle

-------------------------------------------------------------------------------- Briefe aus dem Dorf --------------

I. Pflicht der Vorangehenden
„Das Plenum des ZK unterstreicht besonders, daß die Getreideproduk­

tion nach wie vor ein Abschnitt der Stoßarbeit in der Landwirtschaft bleibt. 
Die Aufgabe ist, die erzielten Erfolge zu verankern und zu entwickeln, die 
Aufgaben des laufenden Planjahrfünfts in der Getreideprodution zu über­
bieten."

(Aus dein Beschluß des Plenums (1978) des ZK der KPdSU „Uber 
die weitere Entwicklung der Landwirtschaft der UdSSR")

Bewährtes Verfahren
Im Sowchos „Komarowski" 

sind in diesem Jahr die gesäten 
Gräser gut geraten. Sie ha­
ben 3 400 Hektar Land mit ei­
nem dichten, hohen, grünen Tep­
pich bedeckt.

Die Futterbeschafler erhal­
ten sogar von den sonst wenig 
produktiven Schlägen mindestens 
6 Zentner Heu vom Hektar, 
während er sich Im Sowchos- 
durchschnltt auf 10.5 Zentner 
beläuft

„Die reiche Grasernte ist 
nicht nur vom Wetter abhängig . 
bemerkt der Chefagronom der 
Wirtschaft Alexej Belokopytow 
„Sie ist vor allem das Verdienst 
unserer Ackerbauern, die sich 
In der fortgeschrittenen Agro- 
'technlk gut auskennen. Be­
reits im Winter führten sie auf 
der ganzen Grasfläche die zwei­
fache Schneeanhäufung durch, 
im Frühjahr bekam Jeder Hektar 
100 Kilo Mineraldünger und ge­
sät wurde das Gräserlegumlno- 
sengemisch rechtzeitig und In 
guter Qualität."

Auf den Heuschlägen des 
Sowchos „Komarowski" zirpen 
gleich großen Grashüpfern die 
emsigen Mähmaschinen, fein sur­
ren die leichten T-25-Traktoren, 
die die Rechen ziehen, Irgend­
wie ungewohnt lärmen die um­
gebauten Mähdrescher mit Ven­
tilatoren und brummen geschäf­
tig die Traktoren, mit denen 
das Heu zu den Winterungsstel­
len des Viehs befördert wird.

Der Sowchosdlrektor Arno 
Arnhold ist mit den Heubeschaf­
fern zufrieden. Und obl Sie 
wurden schon einigemal mit der

Roten Wanderfahne des Rayons 
bedacht und unlängst eroberten 
sie sogar die Rote Wanderfahne 
des Gebiets.

„Aber unser größter Sieg 
steht uns noch bevor", sagt 
Arnhola. „Wir wollen einen an­
derthalbjährigen Futtervorrat 
bereitstellen."

Der Arbeitsrhythmus wird auf 
den Grasschlägen mit Jedem 
Tag angestrengter, der so­
zialistische Wettbewerb der Fut­
terbeschaffer nimmt immer mehr 
an Kraft zu.

Gegenwärtig arbeitet das Kol­
lektiv der Wirtschaft unter dem 
Eindruck der Arbeit des Jull- 
plenums des ZK der KPdSU 
und des Berichts des Genossen 
L. I. Breshnew auf dem Ple­
num. Es überprüfte die früher 
übernommenen Verpflichtungen 
und beschloß. 3 750 Tonnen 
Heu. 2 000 Tonnen • Welksilage 
und 200 Tonnen Vitamingrün­
mehl bereitzustellen.

„Was Menge und Qualität 
anbetrifit, so gehen sie in kei­
nem Vergleich mit dem Vor­
jahr". sagt Alexej Belokopy 
tow. „Und das haben wir der 
Arbeitsorganisation zu verdan­
ken. Wir bildeten einen Fut­
terbeschaffungskomplex und fünf 
Arbeitsgruppen, die nach der 
Ipatowo-Methode arbeiten. Sie 
half uns. die Arbeit effektiver 
zu gestalten: die Technik und 
die Transportmittel auf den Fel­
dern besser zu nutzen, die Tä­
tigkeit jedes Futterbeschaffers 
den allgemeinen Interessen zu 
unterordnen.

Im Futterbeschaffungskomplex

sind 25 Personen tätig, die das 
Gras von 33 Prozent der ge­
samten Flächen einzubringen ha­
ben. Leiter des Komplexes ist 
der Träger des Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners Alexander 
Schßlestow. Der Komplex be­
fördert täglich nicht weniger 
als 30 Tonnen Heu in die Scho­
ber. In einzelnen Wochen wur­
den 240—280 Tonnen Futter 
auf den Heuboden gebracht. Im 
Zentralgehöfl wurde dem Kol­
lektiv des Komplexes zu Ehren 
der Rote Stern des Arbeits­
ruhms angezündet. Auch die fünf 
mechanisierten Arbeitsgruppen 
haben hohe Leistungen.

In der Avantgarde des Wett­
bewerbs ist die Mähergruppe 1m 
Bestand des Trägers des Or­
dens „Arbellsruhm Hl. Klasse" 
Anatoll Gromow, Alexander Kö­
nig. Andreas Schneider. Sie 
überbieten ständig Ihr Soll und 
lassen keine Verletzung der 
Technologie zu. Das gesamte 
gemähte Gras wird von Pawel 
Chochlow und seinem Jungen 
Gehilfen Alexander Jost'so­
fort in Schwaden gerecht. Die 
Futterbeförderungsgr u p p e. in 
der Alexander Justus, Michail 
Rybkin und Nikolai Schepelew 
tätig sind, werden mit ihren 
Aufgaben ebenfalls gut fertig.

Insgesamt hat der Sowchos 
schon über 3 500 Tonnen Heu 
geschobert. Etwa 60 Prozent da­
von entsprechen dem Standard 
der ersten Sorte. In der Wirt­
schaft dauert die Heuwerbung

Eugen KUCHMANN 
Gebiet Koktschetaw

„Das Brot.. Die Menschen 
wußten es von jeher zu, schät­
zen. denn Brot bedeutet Leben. 
Weizenähren schmücken das 
Wappen unseres Landes, die teu­
ersten Gäste empfängt man mit 
Brot und Salz. Diejenigen, die 
es anbauen, stehen bei uns hoch 
in Ehren.

Das jüngste Plenum des ZK 
der KPdSU hat unter den Werk­
tätigen der Landwirtschaft des 
Gebiets Nordkasachstan wie 
auch im ganzen Land einen 
großen Arbeitsaufschwung und 
das Streben hervorgerufen, im 
dritten Jahr des zehnten Plan- 
iihrfünfts mit den Aufgaben in 
der Getreideproduktion und -lie- 
ferung erfolgreich fertig zu 
werden.

Die Ackerbauern des Gebiets 
sind in diesem Jahr Initiatoren 
des Republikwettbewerbs um die 
Erzielung höchster Hektarer- 
träge. Sie sind der Meinung, 
daß sie einfach nicht das Rechi 
haben, weniger als 17 Zentner 
vom Hektar einzubringen. Die 
Landwirte sind entschlossen.

die Anweisungen des Genossen 
L. I. Breshnew über die Erhal­
tung von 20 Zentner Getreide 
Je Hektar in reale Resultate zu 
verwandeln.

Von ausschließlicher Bedeu­
tung in der Erhaltung von ho­
hen Ernteerträgen ist die Früh­
jahrsaussaat. Das vergaßen die 
Landwirte des Gebiets nicht ei­
nen Augenblick. Die Frühjahrs­
bestellung war allerorts gut or­
ganisiert und verlief auf einem 
hohen agrotechnischen Niveau. 
Über 1 730 000 Hektar wurden 
mit Getreide bestellt, darunter 
über 1 000 000 mit Welzen, den 
man in 100 Stunden elnsäle. In 
allen Wirtschaften lief die Ar­
beit unter der Devise „Jedem 
Feld — das Gütezeichen".

Die gute Qualität wurde auch 
noch dadurch gesichert, daß das 
Saatgut in feuchten Boden kam. 
es keinen Zeltabstand zwischen 
Saatbettvorbereltung und Aus 
saat gab. Gesät wurde nur mit 
Stoppelsämaschinen bei gleich­
zeitiger Einbringung von Mine­
raldüngern. Die Einführung der 
Ipatowo-Methode ermöglichte es.

die optimalen Aussaattermine 
elnzuhalten. Im Gebiet arbeite­
ten etwa 3 000 Aussaatkomplexe 
und -arbeitsgruppen. In den 
Rayons Bulajewo, Leninskl. 
Bischkul wurde die Aussaat be­
sonders sachkundig durchgeführt. 
Alle Weizenfelder sind mit har­
ten und starken Sorten bestellt. 
Mit einem Wort, es wurde alles 
getan, um einen Hektarertrag 
von nicht weniger als 20 Zent­
ner Getreide zu garantieren.

In diesem Frühjahr stellten 
sich die Mechanisatoren des Ge­
biets auf eine neue Arbeitsorga­
nisation um. die die Möglichkeit 
bot. alle Feldarbeiten nach der 
Fließtechnologie zu verrichten.

Der Leiter des Aussatkomple- 
xes des Sowchos „40. Jahrestag 
der Kasachischen SSR" Robert 
Justus ist ein, erfahrener Acker­
bauer und mit beiden Händen 
für die Komplexe, während sein 
Kollege, der Brigadier Nikolai 
Kotow aus dem Sowchos „Avant­
garde" der Meinung ist. daß die 
Komplexe nur bei der Ernte 
zweckmälßg sind. .

Was sagen die Ackerbauern 
des Rayons Bischkul dazu?

„Bel uns waren die Aussaat­
komplexe in diesem Jahr zum 
erstenmal organisiert", erzählt 
der Chefagronom des Kulby 
schew-Sowchos Peter Sawazki 
„und sie haben sich gut bewährt. 
Nehmen wir. um Klarheit zu

schaffen, den von Paul Weber 
geleiteten Komplex. Hier hielt 
man sich fest an die Devise: „Je­
den Tag — ein Feld“. Und das 
Resultat? Die Leistung betrug 
12 Hektar je Sämaschine in der 
Schicht bei einer Norm von 7. 
Die „Kirowez"-Traktoren waren 
in zwei Schichten eingesetzt, die 
anderen •— den ganzen Lfcht- 
tag. Der Komplex, in dessen Be­
stand fünf Arbeitsgruppen wa­
ren. hielt die Aussaattermine 
genau ein., Die Welzenaussaat 
wurde am 23.. die des Hafers 
und der Gerste — am 30. Mai 
abgeschlossen. Das Kollektiv 
kam auch noch den Nachbarn zu 
Hilfe".

Über die Effektivität der Aus­
saatkomplexe urteilend, sind sich 
die Ackerbauern des Rayons 
darin einig, daß die Komplexe 
die kollektive Verantwortung für 
die Ergebnisse der Arbeit, die 
Interessiertheit an dem gemein­
samen Erfolg steigern.

Der gute Stand des Weizens 
und anderer Halmfrüchte erfreut 
heute das Auge. Die günstigen 
Witterungsvernältnlsse fördern 
den Pflanzenwuchs. Aber jeder 
Ackerbauer weiß, daß man sich 
auf das Wetter nicht verfassen 
darf. Es ist Pflicht der Voran­
schreitenden. der ganzen Repu­
blik zu zeigen, wozu sie‘fähig 
sind. Das aber kann nur durch 
beharrliche Arbeit erzielt wer­
den.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Nordkasacbstan

Vom Zentralkomitee der KPdSU, 
vom Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 

und vom Ministerrat der UdSSR
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Par­

tei der Sowjetunion, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR teilen in tiefer Trauer mit, daß der nam­
hafte Funktionär der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaates, Mitglied des Politbüros des ZK

Zentralkomitee 
der KPdSU

Präsidium des 
Obersten Sowjets 
der UdSSR

der KPdSU und Sekretär des ZK der KPdSU, 
Deputierter des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Held der sozialistischen Arbqlt. Kulakow Fjodor 
Dawydowitsch, am 17. Juli 1978 in seinem 61. 
Lebensjahr plötzlich gestorben ist.

Ministerrat 
der UdSSR

Im ZK der KPdSU und im Ministerrat der UdSSR
. .Das ZK aer KPdSU und der 
Ministerrat der UdSSR haben be­
schlossen:

I. Für die Organisation der 
' ■Beisetzung des Mitglieds des Po­

litbüros des ZK der KPdSU, Se-

kretârs des ZK der KPdSU, Fjodor 
Dawydowitsch Kulakow, eine 
Regierungskommission im Bestand 
der Genossen A. P. Kirilenko 
(Vorsitzender). W. W. Kusnezow, 
M. W. Simjanin. S. N. Nurijew,

G. S. Pawlow. W. - N. Makejew 
und W. M. Reprinzew zu bilden.

2. F. D. Kulakow Ist auf dem 
Roten Platz vor der Krcmlmauer 
beizusetzen.

2PÄ Go EaaGfla 
ztass meldet :

Heuchlerische
Kampagne

Immer inelir Amerikaner begrei­
fen, daß die herrschenden Kreise 
der USA die lärmende Propagan- 
dakainpngne zum „Schutze“ der 
Menschenrechte keineswegs aus 
rein politischen Erwägungen her­
aus gestartet haben — sic wollen 
in erster Linie die Weltöffentlich­
keit von der groben Verletzung der 
Menschenrechte in den USA selbst 
ablenkeii.

Der Kommentator William Ras- 
neberry schreibt in der „Washing­
ton Post“, die offiziellen Vertreter 
der Administration zeigten schon 
seit einigen Wochen eine düstere 
Miene, weil Anatoll Stscharanski. 
Alexander Ginsburg und andere 
sowjetische „Dissidenten" vor Ge­
richt gestellt wurden — Ginsburg 
wegen antisowjetischer Agitation 
und Propaganda und Stscharanski 
wegen Spionage.

Offizielle Vertreter des Außen­
ministeriums und des Weißen 
Hauses sprächen in drohendem 
Ton von einer „Revision der Be­
ziehungen" zur Sowjetunion. Die 
Verhandlungen zur Begrenzung 
der strategischen Rüstungen seien

gefährdet. Es sehe deutlich nach 
einem diplomatischen Gewitter aus 
— und alles deswegen, weil zwei 
Russen wegen Verletzung sowjeti­
scher Gesetze vor Gericht erschie­
nen seien Raspcberry erinnert dar­
an, daß der Geistliche Ben Chavis. 
einer der Wilmington 10. wegen 
Kampfes für Bürgerrechte noch 
immer im Gefängnis schmachtet. 
Millionen Amerikaner seien über­
zeugt, daß die wirkliche Ursache 
für die Verurteilung der Wilming­
ton 10 ihr aktiver Kampf für die 
Menschenrechte war. Die Admini­
stration Carter, die über die even­
tuelle Ungerechtigkeit gegenüber 
Stscharanski empört ist. schweige 
sich über die himmelschreiende 
Ungerechtigkeit gegenüber Chavis 
und anderen aus.

Beirut ---------------------------

Lage 
verhältnismäßig 
ruhig

Oie Lage in Beirut’ bleibt ver­
hältnismäßig ruhig. Die überwälti- 
ge.nde Mehrheit der Politiker und 
Vertreter der Öffentlichkeit Liba­
nons hat den Verzicht von Präsi­
dent Sarkis auf die Demission mit 
Zustimmung aufgenommen. Örtli­
che Beobachter sind der Meinung, 
daß dieser Schritt zur Normalisie­
rung der Lage in Libanon beitra­
gen wird.

Als gutes Zeichen wird das 
Treffen des Präsidenten Sarkis 
mit dem Oberbefehlshaber der in- 
tcrarablschcn Kräfte, Oberstleut­
nant Al-Hatib, und mit Vertretern 
der „Libanesischen Front" aufge­
faßt.

Bei den Verhandlungen wurde

beschlossen, die Befugnisse der 
inneren Sicherheitskräfte im Ost­
teil von Beirut zu erweitern und 
ihnen weitere Stellungen zu über­
geben, die früher von interarabi- 
schcn Truppen besetzt waren.

Beobachter schließen aber nicht 
aus. daß die jetzige Ruhe Stille vor 
dem Sturm sein kann, weil sie nur 
der Zurückhaltung der interarabi­
schen Kräfte zu verdanken ist, die 
sich auf die Provokationen der 
konservativen rechtschristlic h c n 
Formationen nicht einlassen.

Rom -------------------------------

Einmischung in die 
Angelegenheiten 
Äthiopiens

In Südostäthiopien, bei Ogaden. 
werden weiterhin Aggressionsakte 
verübt, die die Wiederherstellung 
des friedlichen Lebens verhindern, 
hat der Leiter des äthiopischen In­
formationszentrums, Gyrma Noiia- 
lyc, in Rom erklärt. Er unterstrich 
erneut die Entschlossenheit Äthio­
piens. seine Souveränität und ter­
ritoriale > Integrität zu verteidigen 
und . zu ■ diesem Zweck alle erfor­
derlichen Maßnahmen zu ergrei­
fen. Der Frieden am Afrikanischen 
Horn könne nur wiedcrhergestcllt 
werden, wenn alle Seiten_ auf ihre 
Tcrritorialansprüchc endgültig ver­
zichten. .

Die arabische und internationale 
Reaktion, die sich auf lokale reak­
tionäre Gruppen stützt, verschärft 
den Krieg in der Nordprovinz Erit­
rea, um diese Provinz abzutren- 
ncn. Vor kurzem hätten einige ara­
bische. Länder diesen Gruppen zu­
sätzliche Unterstützung in Höhe von 
30 Millionen Dollar erwiesen, wäh­

rend die USA ihnen 60 Militärbe­
rater schickten. Diese Einmischung 
in dieser äthiopischen Provinz be­
schwöre eine schwere Gefahr für 
den Weltfrieden herauf.

Hanoi ---------------------------

China hetzt
„Die Unterstützung der chinesi­

schen Behörden für die reaktionä­
re Gruppe Pol Poth — leng Sary 
in Phnom Penh, die das kampu- 
cheanische Volk grausamen Re­
pressalien aussetzt und eine Ag­
gression gegen Vietnam entfesselt 
hat, ist offensichtlich und wird in 
aller Welt verurteilt“, schreibt die 
Zeitung „Nhan Dan" im Leitarti­
kel.

Mitte der sechziger Jahre weilte 
Pol Poth in Peking und traf dort 
mit den chinesischen Führern zu­
sammen. So begannen Komplott 
und Verrat. Die Gruppe Pol Poth- 
leng Sary ist zu einer Ersatzkarte 
im strategischen Spiel der chine­
sischen Führung geworden, die be­
reits seit langem Hegemonie In In­
dochina und Südostasien anstrebt. 
Das vietnamesische Volk und das 
unabhängige Vietnam sind natür­
lich ein Hindernis im Wege jener 
geworden, die die expansionisti­
schen Pläne ausheckcn.

China begann Kampuchea in­
tensiv mit Waffen. Munition und 
Geldmitteln zu versorgen. Nach 
Kampuchea kamen chinesische Mi­
litärberater, die eiligst die Streit­
kräfte Phnom-Penhs ausbauten, die 
Unterdrückungsoperationell gegen 
das kampuchennischo Volk lenkten 
und die bewaffneten' Operationen 
gegen Vietnam leiteten. Die ver­
brecherische Achse Peking—Phnom 
Penh ist für die Öffentlichkeit kein 
Geheimnis mehr.“
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(.ehre
aus Erfahrungen

Roman Redels Arbeitstag be- 
Jinni gewöhnlich eine Stunde vor 

fm Allgemeinen Schichtanfang. 
Nochi herrscht in den leeren Rllu- 
ninh Her Abteilung Stille, er aber 
lat sqhon an seinem Arbeitsplatz. 
Sorgiam besichtigt er Jede Werk­
bank Im Abschnitt, macht einige 
Bemerkungen in seinem Notiz­
block. prüft die Ergebnisse der 
vorherigen ArbelUschlcht.

Punkt zehn Minuten vor acht 
treten auch seine Abschnlttsnr- 
beiter zu einer kurzen Pr’oduktl- 
oMVerpammlung zusammen. Rc- 
dt} fcolt dann seine Notizen her­
vor. macht die Arbeiter mit den 
Plänen für den kommenden Tag 
vertraut, analysiert ihre Lei­
stungen. erteilt Aufgaben. Sobald 
die Sirene zum Schichtanfang 
ertönt, beginnt man mit der Ar­
beit: Ohne Hast, rhylmlsch. aber 
in gutem Tempo. Und so die gan­
ze Schicht hindurch.

...Im Mechanischen Reparatur­
werk Alexejewka behauptet das 
Kollektiv des Abschnitts, geleitet 
vom erfahrenen Meister Roman 
Redel, stets führende Positionen 
im sozialistischen Wettbewerb. 
Das laßt sich durch die gute Ar­
beitsorganisation. durch die hohe 
Meisterschaft aller Mitglieder des 
Kollektivs und ihr gewissenhaf­
tes Verhalten zur Arbeit erklären. 
Auch das persönliche Beispiel 
des Abschnittsleiters, des Kom­
munisten Roman Redel spielt da 
keine geringe Rolle.

Abweichung: soXunT\^brermda% 
—---------------—an Wissen" hört man In
den letzten Jahren Immer öfter. Muß denn, 
fragt man. ein Traktorist unbedingt Mit­
telschulbildung haben, wenn er seinen Be­
ruf auch auf der Grundlage der 7-Klas- 
sen-Schule meistern kann? Um so mehr 
als es gar nicht selten vorkommt, daß Me­
chanisatoren. die Im ganzen Land be­
rühmt sind, nur eine Anfangsschule absol­
viert haben. Oder, wozu braucht z. B. ei­
ne Melkerin Fachschulbildung? Wie viele 
unserer Heldinnen arbeiten mit fünf und 
sieben Klassen, und wie sie arbeitenl Daß 
so manche Gebildete ihnen das Wasser 
nicht reichen kann.

' Wahrhaftig, das Ist so. Ruhm und Ehre 
diesen Großen der Arbeit, die uns auf ih­
ren Schultern In den heutigen Tag trugen. 
Und doch. Ihre Arbeitsbiographien sind 
Vergangenheit. Ein ruhmreicher, heroi­
scher. doch der gestrige Tag. Wir alle ha­
ben aber ein Morgen, über das wir nach­
denken. um das wir sorgen müssen, denn 
diese». Morgen kommt nicht von selbst

Schon die heutigen Verfahren der land­
wirtschaftlichen Produktion sind so kom­
pliziert. daß sie eine besondere und lang­
wierige Ausbildung der Spezialisten be­
dingen. Um so mehr als auf dem Lande 
neue, früher hier unbekannte Berufe auf­
tauchen. Im Kolchos „30. Jahrestag der 
Kasachischen SSR" sind das. um nur eini­
ge zu nennen, Hydrotechniker. Mechani­
ker für Beregnungsanlagen. Montagear­
beiter usw. Einen neuen Inhalt haben 
auch die traditionellen ländlichen Beru­
fe erhalten

Die Situation gestaltet sich dermaßen, 
daß es immer schwieriger wird, im Kol­
chos ohne eine gute allgemelntheoretlsche 
Ausbildung zu arbeiten.

Sogar wenn es so wäre:
"Stellen Sie sich das Bild vor: Der Tler- 

zuKhtkomplcx Ist so durch und durch auto- 
mailslert daß man nur „auf den Knopf 
zu drücken braucht" (wie abgegriffen der 
Ausdruck ist. wenn man die technischen 
Wunder der Zukunft beschreiben will — 
döshalb auch In Anführungszeichen), und 
aus einem Tor fährt ein Wagen mit Milch, 
aus dem anderen einer mit nandelsgerecht 
abgepacktem Fleisch. Mit solch einer „Ar­
beit" würde auch ein dressierter Affe noch 
gut zurechtkommen Also, was dann? 
Braucht man nicht mehr zu lernen? Das 
Auf-den-Knopf-drOcken Ist Ja noch lelch- 
ter. als einen Melkapparat ejnschalten...

.Die Bildung hat In unserem Land nie 
einen rein utilitaristischen Charakter ge­
habt. Die Vorbereitung von Spezialisten 
höchster und mittlerer Qualifikation ging 
Shon Immer mit einer breiten Aufklä-

hgsarbeit, mit einer umfassenden Volks­
bildung einher

und das ist human, denn es handelt sich 
bH uns nicht einfach um die Reproduktion 
von qualifizierten Arbeitskräften, sondern, 
und vor allem, um die harmonische Ent­
wicklung der Persönlichkeit, um Ihre Er­
ziehung. Das Ist primär

Heute Dleibt fast die gesamte Jugend 
aus Konstantinowka 1m Kolchos. Es wur- 
de schon wiederholt über die Warum und 
Weshalb geschrieben. Deshalb sei hier nur 
kurz bemerkt, daß man der Jugend hier 
alle materiellen und geistigen Bedlngun 
gen schafft' da» Wohnungsproblem Ist ge 
Jöst, Interessant wirkt ein ausgezeichne­
ter Kulturpalast, die Jugend hat gute 
Möglichkeiten zu studieren.

Also ist es gut. daß die Jugendlichen 
(fast alle) im Kolchos bleiben, nler leben 
und arbeiten?

Ja. Ja. auch so wird manchmal gefragt, 
und die Frage Ist gar nicht so absurd, 
wie dos scheinen könnte. Wirklich, überall 
sucht man diese» Problem zu lösen, hier 
hat man es gelöst und fragt nun. ob es 
gut sei oder nicht

Ist das richtig, spinnt man den Faden 
weiter, daß dar Bohn eines ehemaligen 
Hirten, sich dem Kolchos so fest verbun­
den fühlt, daß auch er Viehzüchter wird. 
Zwar höchster Qualifikation, diplomiert, 
aber dennoch. Und der Sohn eines Trak 
toristen wird Mechanisator, wenn auch 
ebenfalls mit Hochschulhefe. Und der 
Sohn eines Buchhalters, und der Sohn 
einer Melkerin...

Aber vielleicht schlummert in Jemandem 
von Ihnen ein Einstein oder ein Kosmo­
naut?

(Schluß. Siebe auch Nr. Nr. 136, 137, 
138. 139, 140, 141).

1972. als man im Reparatur 
werk den Kompressorabschnitt 
gründete, schlug das Partelko­
mitee den erfahrenen Kommuni­
sten R. Rodel zum Leiter vor. Die 
Direktion hatte nichts dagegen; 
Redel war als Fachmann mit 
großer Arbeltspraxls bekannt, als 
ein Mensch, der nicht nur zu sich 
selbst, sondern auch zu seinen 
Kollegen streng ist.

Roman Adamowitsch machte 
sich sofort mit Elfer an die Ar­
beit. Um Fehler zu vermelden, 
mußte man danach streben, allen 
Mängeln und Engpässen vorzu­
beugen, auf alle Schwierigkeiten 
Im voraus bereit zu sein Ohne 
lange nachzudenken beschloß der 
Abschnittsleiter, die Volkskontrol- 
leurc des Abschnitts zur Ar­
beit heranzuziehen. Die Volks­
kontrolleure entfalteten unter 
Leitung der Parteiorganisation 
eine aktive Tätigkeit. An 
den Prüfungen und Kontrol 
len beteiligte sich auch 
R. Redel. ..Aus Schaden wird 
man nicht nur klug, durch Scha­
den bekommt man eine Menge 
von Verlusten", pflegt Roman 
Redel zu sagen. Die Volkspa- 
troulllen hielten vom ersten Tag 
ihrer Tätigkeit an alle Bereiche 
des Produktlonslebens des Ab­
schnitts unter ihrer Kontrolle. In 
Jeder Brigade des Abschnitts ar­
beiteten bis zwei—drei ehrenamt­
liche Volkskontrolleure, die die 
Verantwortung für die makellose

Arbeit des Kollektivs trugen. Im 
Abschnitt funktioniert ein Rat 
der ehrenamtlichen Volkskontrol- 
loure, die Ihre Tätigkeit gemäß 
den Forderungen der Zelt gestal­
ten. Jedes zXrbeltswochenende 
veranstalteten die erfahrenen 
Kommunisten. Mitglieder der 
Gruppe der ehrenamtlichen 
Volkskontrolleuru eine kurze Pro­
duktionsberatung. In der die Er­
gebnisse der Woche besprochen 
wurden. R. Redel brachte es mit 
seinen Kollegen so weit, daß 98 
Prozent der Baugruppen und Er­
satzteile. die In dem Abschnitt 
repariert wurden, nach erster 
Vorweisung geliefert wurden 
Die Tätigkeit der Volkskontrol­
leure wirkte sich auf die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
aus. Im Jahre 1973 schlossen sich 
alle Kollektive des Betriebs der 
initiative der Rodel-Leute um 
die Verstärkung des Sparsam­
keitsregimes an.

Einige Jahre sind dahingeflo- 
£en. Dio Erfahrungen der Bestar- 
elter haben Im Betrieb bereits 

festen Fuß gefaßt: In Jedem Ab­
schnitt funktionieren Gruppen für 
Volkskontrolle. Ihnen helfen vie­
le ehrenamtliche Kontrolleure. 
Die Initiative der Redel-Leute, 
die Anstrengungen der Partei-, 
Komsomol- und Gewcrkschaftsor- 
ganisatlonen im Kampf um die 
Steigerung der Arbeitsqualität 
und Produktionseffektivltat und

die Verstärkung des Sparsam­
keitsregimes zu vereinigen, er­
wiesen sich als sehr wirksam. 
Eino große Rolle spielten dabei 
auch die Volkskonlrolieure. In 
dieser Zelt haben die Patrouillen 
Ihre Arbeitsformen und -metho- 
den durch rtouc. wirksamere er­
setzt.

Oft finden in der Reparatur­
werkstatt „gegenseitige' Kontrol­
len und Prüfungen statt Bald 
prüfen die Patroii'llen des Mon­
tageabschnitts die Arbeit der 
Einrichter, bnld unternimmt R. 
Redel mit seinen Kollegen eine 
Schau Im Motorcnnbscnnltt. Das 
macht die Formen des sozialisti­
schen Wettbewerbs abwechs­
lungsreich und erhöht seine Wirk­
samkeit.

Auch dieses Jahr haben die 
Arbeiter dos KomprcMoronab- 
Schnitts mit guten Leistungen be­
gonnen. Besonders tun sich in 
dieser Hinsicht die Schweißer 
W. Sotnikow. N. Dollnskl. W. 
Owsjannikow, die Dreher W. 
Iwanow. J. Bäumler u. a. her­
vor.

„Heute besser arbeiten als 
morgen und morgen — besser als 
heutel" — unter dieser Devise 
arbeiten bereits alle vier Ab­
schnitte des mechanischen Rena- 
raturwerks Alexejewka. Den 
Ton und das Tempo bestimmt 
dabei der Abschnitt Jes Kommu­
nisten R. Redel. Die Mitglieder 
des Kollektivs der kommunisti­
schen Arbeit verstehen gut. wel­
che Verantwortung sie trugen: 
Sie sind im Kampf für Qualität 
und Quantität führend, aus ihren 
Erfahrungen lernen andere.

K. ARKENOW 
Abteilnngslelter im Rayon 
▼ollragskomltee Alexejewka

Was die Kosmonauten Ixstriftt — wol­
len wir nicht vorausgreifen - . was nicht 
ist, kann werden. Aber ..Einsteins" gibt 
es. Drei Doktoren der physlkalisch-mathc- 
manschen Wissenschaften hat der Kolchos 
dem Lande „geliefert". Eine große Zahl 
(sie wurden nicht genau gezählt: war bis­
her nicht notwendig) verschiedener In­
genieure. Pädagogen. Arzte. Biologen 
usw. usf. Sie studierten alle auf Kosten 
des Kolchos, so wie auch Jene, die vor­
hatten. unbedingt In die Wirtschaft zu­
rückzukehren.

Somit ist es durchaus nicht obligat, 
daß der Sohn eines Hirten unbedingt auch 
(diplomierter) „Hirt" wird. Die hohen 
Worte von der humanistischen Tendenz in 
der Bildung haben hier eine reelle prak­
tische feste Grundlage.

Die Wirklichkeit -
Fortsetzung: 
Die Nachfolger

Während die Öffentlichkeit des Kolchos 
mit gemeinsamen Kräften aus dem Rück 
fälligen den Götterfunken schlug, d. h 
Ihm Lust zum Lernen machte (woran Ot 
to Görlitz, der Sekretär des Partelkoml- 
tecs. ganz unmittelbar beteiligt war), hat 
te der Vorsitzende des Kolchos. Jakob 
Gehring, ein anderes Problem zu lösen. 
In der Familie des Kolchosmltglleds P 
(Nicht aus Takt und Feingefühl stellen 
wir hier nur den Anfangsbuchstaben des 
Namens: Im Kolchos sind 127 Bracks, un 
gezählte Rempels, und der Genosse P 
gehört zu einer ebenso zahlreichen Sippe 
— wer genau das also ist. wird für den 
Uneingeweihten sowieso sehr schwer fest- 
zustcllen séln) sind zehn Kinder Sehr, 
sehr begabte Kinder. Drei sind schon auf 
Hochschulen. Die vierte Ist schnell wie 
ein Pilz nun auch herangewachsen. Dann 
wird Jedes Jahr das fünfte, sechste, sie 
bente heranreifen, bis endlich der erste 
von der Jlochschulbank klettert. Den El 
lern — zwei Arbeitende — fällt das doch 
auf die Tasche. Also beschlossen sie. die 
vierte kann etwas warten mit der Hoch­
schule.

Der Vorstand bekam Wind von diesem 
Beschluß und billigte Jhn nicht. Die vier­
te wurde auch auf die Hohe Schule ge­
schickt. Dasselbe wird mit der fünften 
geschehen.... und nach der neunten mit dem 
zehnten. Als KolchossUpcndlaten werden 
sie studieren. Und für ein Kolchosstlpen 
dlum kann man leben, ganz gut sogar.

Dabei wäre es falsch, anzunehmen, der 
Vorstand der Kollektivwirtschaft trage 
einzig und allein darum Sorge, daß mög­
lichst viele Junge Leute „Ihres Kreises 
die sogenannte „Institutsbildung" erlan 
Sen. Das war und ist niemals Selbstzweck.
licht einmal In Jener. Jetzt schon grauen 

Vergangenheit, als es Im ganzen Kolchos 
nur einen Spezialisten höchster Quallfika 
tlon gab. Es handelte und handelt sich irn 
mer darum, daß die Bildung als Erzie 
hungsmlttcl für die Junge Generation 
diente. Die Jungen und Mädchen sollten 
die Möglichkeit erhalten, das menschliche 
Sein tiefer zu ergründen, die Wirklichkeit. 
In der sie leben. Je mehr Wege der 
Mensch sieht und kennt, desto reicher ist 
das Spektrum seines Bewußtseins und 
breiter die Wahl, desto glücklicher und 
sicherer kann er als Persönlichkeit seine 
Gaben praktisch an den Mann bringen 
und desto höher Ist also sein Nutzeffekt 
für die Gesellschaft. Unsere Zukunft hängt 
von der Qualifikation der Jungen Genera­
tion. unserer Ablösung, ab. Und diese Alt­
lösung, d. h. den Menschen, Ist es viel 
schwerer zu „konstruieren" als das kom­
plizierteste ökonomische Modell. Diesem 
Problem schenkt die Öffentlichkeit des 
Kolchos die allergrößte, allcrgespannteste 
Aufmerksamkeit. Nicht laut „Reglement" 
und nicht durch „Maßnahmen" (Schade, 
unter anderem, daß diese zwei Begriffe 
ihre ursprünglich gute Bedeutung verlo­
ren haben und zu Symbolen des Bürokra­

tismus geworden sind!), sondern tagtäg­
lich und — es ist nicht übertrieben — so­
gar allstündlich Sie wollen ein Beispiel? 
Bitte. Jede Klasse von der vierten an In 
der Mittelschule in Konstantinowka hat 
einen kollektiven Lehrmeister-Paten oder 
Paten-Lchrmeistcr. der 1m Laufe der näch­
sten sieben Jahre tagaus, tagcin mit den 
Kindern die engsten Kontakte pflegt. 
Nein, wir sprechen hier nicht von Jener 
Patenschaft, wenn ein Betrieb der Schule 
materielle Hilfe erweist. Lehrkabinette 
ausstattet usw. Das ist eine Angelegen­
heit des Kolchos überhaupt, und daraus 
entstehen keine Probleme. Die Lehrmei­
ster-Paten spielen eine andere Rolle, eine 
rein erzieherische, eine, wenn man so 
sagen kann, soziale: Sie sind berufen, den 
Kindern eine Summe staatsbürgerlichen

Wissens, staatsbürgerlicher Überzeugung 
zu vermitteln, ohne welche die Summe der 
traditionellen, gewöhnlichen Schulkennt­
nisse einer Flüssigkeit gleicht, die man 
nicht In ein Gefäß getan hat. Mit der fünf­
ten Klasse z. B. arbeitet (und wird es bis 
zur zehnten tun) das Kollektiv der Maschi­
nen- und Traktorenwerkstatt und des Kfz- 
Parks; mit der achten beschäftigen sich 
die Mitarbeiter der Filiale des Forschungs­
instituts: mit der zehnten — die Medizi 
ner aus dem Kolchoskrankenhaus usw. Sie 
liesuchen die Schule regelmäßig. Interes­
sieren sich für die Erfolge Ihrer Paten­
kinder. für Ihr Benehmen und Ihre ge­
sellschaftliche Aktivität Die Paten orgn 
nlsieren für sic Abende der Zusammen­
kunft mit Schrittmachern der Produktion 
und mit Spezialisten

Nein, der Sohn eines Traktoristen muß 
nicht unbedingt Mechaniker oder Ingenl 
cur werden (das Prinzip lautet, er muß 
vor allem ein echter Mensch werden, das 
andere wird sich schon dazu gesellen), 
und doch beherrscht Jeder Abgänger der 
Schule In Konstantinowka schon einen 
Beruf — Kraftfahrer. Traktorist. Kombi­
nefahrer. Außerdem hat er einige Fertig­
keiten In der Forschungsarbeit, die auf 
dem Schulgelände geführt wird. Der Kol­
chos hat der Schule 10 Hektar Land zu- 
gewlesen und entsprechend Technik und 
Geräte. Hier wird nicht ..Modearbeit" ge­
leistet auf Amateurniveau, denn außer 
den eigenen, den Kolcbospaten. haben die 
Kinder noch einen — das Wissenschaft­
lerkollektiv des Ix'ningrader Forschungs 
Instituts für Selektion qnd Samenzucht 
Diesen Paten legen die Schüler alljährlich 
Rechenschaft über die geleistete Arbeit 
ab. .

So bildet sich bei den Schülern ein 
ständiges Interesse für die Forschungsar­
beit heraus, für die bewußte Auffassung 
des Lebens der Natur, die sie aus Urquel­
len richtig verstehen lernen. Und dabei 
haben sie immer das Beispiel der älteren 
vor Augen: Mach wie ich. Diese Alteren 
haben das Recht, stolz zu sein: Für selbst­
lose Arbeit wurden an fast 150 Kolchos- 
inltglleder hohe Regierungsauszeichnun­
gen verliehen - praktisch an Jeden zehn­
ten unter der arbeitsfähigen Bevölkerung. 
Und endlich noch eine bemerkenswerte 
Tatsache: Von den über zweihundert neu­
en Familien, die hier in den letzten zwan­
zig Jahren zustande kamen, wurden nur 
vier wieder aufgelöst — weniger als zwei 
Prozent.

Die Erwachsenen gehen der Jugend mit 
gutem Beispiel voran in der Arbeit, Im 
alltäglichen Leben (Der Rückfällige, des­
sen Abenteuer wir oben als Illustratives 
Material gebrauchten, ist eine Ausnahme, 
die eben die Regel bestätigt). Vielleicht 
liegt hier der Ursprung Jenes gesunden 
moralischen Klimas. Jenes gemeinsamen 
psychologischen Fundaments, die für das 
heutige Konstantinowka so kennzeichnend 
sind und auf denen die sozialen und öko­
nomischen Erlolgc des Kolchos gründen? 
Tatsächlich, alles wird vom Menschen be­
stimmt. alles beginnt und endet auch mit 
dem Menschen. Ohne Ihn Ist alles nackte 
Abstraktion, ein Symbol, weiter nichts.

Allen voran
DSHESKA8UAN. 500 000 

Zentner Hou haben dm Wirt­
schaften des Gebiets beschallt. 
Fast der dritte Teil entfällt auf 
den Rayon Shana-Arku, der In 
der ersten Woche der Heumahd 
Sieger im aoztalimischen Wett­
bewerb wurde. Don Rayon wur­
de die Rote Wanderfahne des 
ZK der KP Kachstans und des 
Ministerrats der Republik elnge- 
händigt. Unter den Wirtschaften 
Wurde die Schetskl Rayonverel Til­
gung spezialisierter Wirtschaften 
als ix-ste anerkannt, die Ihm 
Auflagen dreifach Überboten hat, 
den zweiten Platz belegte der 
SowchOf .Bldalksk'." Gelobt 
wurde auch die hochproduktive 
Arbeit der FirttorbescnefTer der 
Rayons Dshesdirwk. Prlosjorny 
und Uly-Tau.

Im Gebiet funktionieren über 
hundert Heuwerbungskomplexe, 
die nach dem Beispiel der Jpa- 
towo-Landwirte organisiert sind.

Fjodor Dawydowitsch
KULAKOW

Elektrifizierung 
wird abgeschlossen

GURJEW. Dio Montagearbei­
ter des Trusts „Juahkaselektro- 
sctjstroi" begannen mit dem Bau 
einer Hochspannungsleitung, die 
länger als 100 Kilometer sein 
wird Durch das öde Zwischen 
stromland Ural-Emba. von der 
Hergarbeltersledlung inderborskl 
big zum Zentrnlgchöft des Abal 
Sowchos schreiten die Stahlbc- 
tonmasten.

Die neue 110-Kllovolt-Leltung 
wird drei große Schafzuchtwirt­
schaften des Rayons Ksylkogln- 
skl mit Strom versorgen, bereits 
in diesem Jahr den Anschluß der 
Dörfer des nördlichen Kaspilan 
des an das staatliche Energiesy­
stem sichern. (KaeTAG).

Von der Ersetzbarkeit des Menschen (laut 
der Formel: „Unersetzliche Menschen gibt 
es nicht") kann man sprechen, wenn er. 
der Unersetzliche (der Vorstandsvorsitzen­
de hat uns Dutzende solcher Kolchosnlkl 
aufgezählt) seinesgleichen erzieht, aber ei­
nes höheren Grades, gebildeter. Also hier 
ist. und in größerem Maße als sonstwo, 
da» Prinzip der erweiterten Reproduktion 
eine Notwendigkeit. Darum sorgt sich die 
gesamte Dorföffentllchkelt. In den zwei 
Schulen des Kolchos lernen über tausend 
Kinder. Der Kolchosvorstand und das 
Partelkomitee sind bestens, sage und 
schreibe, über Jedes dieser Kinder unter­
richtet: Neigungen, Interessen. Benehmen, 
Denkfähigkeit, Lebensziel. Gewöhnlich 
interessieren sich nur Pädagogen für sol­
che Kategorien. In Konstantinowka lassen 
sie niemanden kalt Denn das Ist der mor­
gige Tag des Kolchos, und es Ist keinem 
gleichgültig, wie er sein wird, dieser Tag.

*nm«*lrnnn Vor drei Jahren ver- 
AnmerKQng breiteten das Partelko- 

/j1A i.i.t. «lr mltee und der Kolchos- 
(QI6 I61Z16, BIS vorstand unter den Eln-

wohnern von Konstantl- 
hpilog VeriaDte). nowka und Rawnopolje 
---------------------— einen Fragebogen, der 
Im Grunde genommen auf die Frage ant­
worten sollte, wie sich die Menschen ihr 
Dorf, seine Ökonomik, Ihr Leben 1m Jahre 
2000 vorstellen. Wovon sie träumen, 
Wonach sie streben, welche Wünsche sic 
für die Zukunft ihrer Söhne und Töchter 
haben, die dann schon erwachsene, reife 
Menschen sein werden. Die Antworten, 
die Wünsche waren natürlicherweise sehr 
verschieden. Die Fragebogen wurden Ja 
sowohl von den Rentnern-Veteranen aus- 
gefüllt. die noch an der Gründung des 
siebzigjährigen Dorfes teilgenommen hat­
ten. als auch von Ihren Kindern, die den 
Kolchos zu Wohlstand und Blüte führten, 
sowie von Ihren Enkeln, den heutigen 
hochqualifizierten Spezialisten und end­
lich von ihren Urenkeln, den gegenwärti­
gen „Akzeleraten". Aber bemerkenswert 
war dabei folgendes: Keiner hatte In sei­
nem Fragebogen von der Zukunft Im Sin­
ne des „täglichen Brotes" geschrieben. Es 
fehlten hier Hinweise auf Wohnungen und 
Löhne und sogar aut Personenwagen, die 
man hätte wechseln können „wie Hand­
schuhe". Wie es sich herausstellte, lag 
der Grund nicht darin, daß unsere Kol­
chosbauern sich urplötzlich in eine Art 
Idealisten verwandelt hatten, die die ma­
terielle Sette nicht mehr Interessierte. 
Gar nicht. Einfach, das versteht sich von 
selbst: vom „täglichen Brot" (Wohnung 
mit allem drum und dran. „Shlgull" und 
Sparkassenkonto gehören Ja aucn zu die­
sem Begriff! spricht man. wenn es fehlt. 
Die Kolchosbauern aber schrieben von ei­
nem 6stündlgen Arbeitstag, um der Erzie­
hung der Kinder und der Selbstbllaung 
mehr Aufmerksamkeit widmen zu können 
davon, daß der Kolchos eine Schule ds-r 
richtigen, wissenschaftlich begründeten 
Wirtschaftsführung werden muß. darüber, 
daß man den Verwaltungsapparat, wenn 
er schon nicht ganz abgeschafft werden 
kann, wenigstens auf die Hälfte reduzie­
ren und nur ein kleines Organisationszen­
trum belassen sollte, denn das hohe Be­
wußtseinsniveau würde eine Kontrolle 
überflüssig machen. Auch darüber schrieb 
man. daß es für den Menschen der Zu­
kunft die härteste Strafe sein wird, wenn 
man Ihm die Freude der Arbeit entzieht, 
für einen, für zwei Tage, vielleicht für ei­
ne Woche, wenn er in einer „Verletzerbri­
gade" vor aller Augen arbeiten müßte...

Von Verschiedenem schrieben die Kol­
chosbauern. Von Theatern. Bibliotheken, 
vom Erfinder tum. von Formen der aktiven 
Erholung usw.

Auf verschiedene Art gingen sie an 
die Frage heran, manchmal widersprüch­
lich, diskutabel. Aber In einer Frage wa­
ren sie ausnahmslos einmütig, erstaunlich 
einmütig: Keiner wollte, daß seine Kinder 
und Klndesklndcr Konstantinowka verlie­
ßen. Man wünschte ihnen gute Berufe, 
Hoch- und Höchstblldung. aber sie sollten 
Im Kolchos bleiben, das heimatliche Dorf 
nicht verlassen. Und welche Eltern wol­
len ihr Kind nicht glücklich sehen?

Elisabeth KLÜDT. 
Ronald KRAUSE, 
Leo WEIDMANN, 

Korrespondenten der „Freundschaft"

Am 17. Juli 1978 ist Fjodor 
Dawydowitsch Kulakow. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Sekretär de» ZK der 
KPdSU. Deputierter des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und 
Held der sozialistischen Arbeit, 
in seinem 61. Lebensjahr plötz­
lich gestorben.

Der Tod hat einen hervorra­
genden Funktionär der Kommu­
nistischen Partei und des Sowjet­
staates aus unseren Reihen ge­
rissen.

Fjodor Dawydowitsch Kula­
kow wurde 1918 im Dorf Fltish 
des Rayons Lgow. Gebiet Kursk. 
In einer Bauernfamllie geboren 
Er absolvierte eine Fachschule 
für Landwirtschaft und dann ei­
ne Agrarhochschule. 1938 — 
1943 war er Leiter einer Sow- 
chosabtellung. Agronom. Abtei­
lungsleiter eines Zuckerkombi­
nats und Leiter der Agrarabtei­
lung des Rayons Semettschlno 
im Gebiet Pensa. 1934 trat F. 
D. Kulakow dem Komsomol und 
1940 der Partei bei.

Seit Februar 1943 war F. D. 
Kulakow auf Partei- und So­
wjetarbeit Im Gebiet Pensa als 
Zweiter. Erster Sekretär des 
Rayonpartelkomitees, als Leiter 
der Abteilung Landwirtschaft 
des Geblctskomltees der KPdSU, 
als Leiter der Gebietsverwaltung 
Landwirtschaft und als Vorsitzen­
der des Gebletsvollzugskomitces 
tätig. Seit 1955 war er Stellver­
tretender Landwirtschaftsmini­
ster und Minister für Getreide­
produktion der Russischen Föde­
ration.

Von 1960 an war F. D. Kula­
kow Erster Sekretär des Reglons 
Parteikomitees Stawropol. 1961 
wurde er als Leiter der Land- 
wlrtschatlsabtellung des ZK der 
KPdSU bestätigt. Im September 
1965 wurde F. D. Kulakow zum 
Sekretär des ZK der KPdSU ge­
wählt Seit April 1971 war er 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU.

In allen Funktionen, mit de­
nen Ihn die Kommunistische

Partei betraute, diente F. D. Ku­
lakow mit der ihm eigenen gro­
ßen Energie und Beharrlichkeit 
treu der Heimat und dem großen 
Werk Lenins. Als Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
beteiligte er sich aktiv an dessen 
Tätigkeit. F. D. Kulakow recht­
fertigte in Ehren das Ihm von der 
Partei erwiesene hohe Vertrauen. 
Er befaßte sich Im Auftrage des 
ZK der KPdSU mit dem Agrar­
sektor der sowjetischen wirt­
schaft und leistete einen großen 
Beitrag zur Entwicklung der so­
zialistischen Landwirtschaft und 
der diese beliefernden Zweige, 
setzte konsequent und mit tiefer 
Sachkenntnis die Politik der Par­
tei in die Tat um und bewies In­
itiative und schöpferisches Her­
angehen In seiner Tätigkeit an 
diesem komplizierten und verant­
wortungsvollen Abschnitt.

F. D. Kulakow zeichneten ho­
he Parteieigenschaften. an­
spruchsvolles Verhalten und Prin­
zipienfestigkeit. Bescheidenheit 
und feinfühlige Einstellung zu 
den Menschen aus. Durch seine 
hingebungsvolle Arbeit und seine 
großartigen Charaktereigenschaf­
ten hat er sich tiefe Achtung in 
Partei und Volk erworben.

F. D. Kulakow wurde auf dem 
XXII.. dem XXIII.. dem XXIV. 
und dem XXV. Parteitag in das 
Zentralkomitee der KPdSU ge­
wählt. Er war Deputierter des 
Obersten Sowjets der UdSSR der 
3.. 4.. 6.. 7.. 8.. und 9. Legisla­
turperioden. Für seine großen 
Verdienste um die Kommunisti­
sche Partei und den Sowjetstaat 
erhielt F. D. Kulakow den Titel 
Held der sozialistischen Arbeit. 
Er war Träger von drei l^enlnor- 
den. des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners und zahlreicher Me­
daillen der UdSSR.

Das lichte Andenken an Fjo­
dor Dawydowitsch Kulakow, ei­
nen treuen Sohn der Partei, der 
sein ganzes Leben dem großen 
Werk des Aufbaus des Kommu­
nismus widmete, wird In oen 
Herzen der sowjetischen Men­
schen für Immer bleiben.

L. I. Breshnew, J. W. Andropow, V. W. Grischin, A. A. Gromyko, A. P. 
Kirilenko, A. N. Kossygin, D. A. Kunajew. K. T. Masurow, A. J. Petsche, 
G. W. Romanow, M. A. Suslow. D. F. Ustinow. W. W. Schtscherbazki. 
G. A. Alijew, P. N. Oemitschew. W. W. Kusnezow. P. M. Mascherow. 
B. N. Ponomarjow. Sch. R. Raschidow, M. S. Solomenzew. K. U. Tscher- 
nenko, I. W. Kapitonow. W. I. Dolgich, M. W. Simjanin. I. P. Rjabow. 
K. W. Russakow, G. F. Sisow. N. A. Tichonow. I. W. Archipow, N. K. 
Baibakow, W. E. Dymschltz. K. F. Katuschew, W. A. Kirillin, M. A. Les- 
setschko. N. W. Martynow, W. N. Nowikow, I. T. Nowikow, S. N. Nuri­
jew, L. W. Smirnow, E. A. Schewardnadse, P. P. Griskiavicus, I. I. Bo- 
djul, A. E. Voss, I. U. Ussubalijew, D. R. Rassulow, K. S. Demlrtschjan. 
M. G. Gapurow, I. G. Kebin, W. A. Karlow, F. I. Motschalin, G. $. Paw­
low. M. S. Gorbatschow, A. F. Gudkow. L. B. Jermln, A. I. Schibajew, 
B. N. Pastuchow. W. K. Mesjaz, G. S. Solotuchin. J. J. Alezejewskl. 
A. A. Jeshewskl, I. F. Sinizyn, K. N. Beljak. G. I. Worobjow, S. P. Anto­
now, W. P. Lejin, N. N. Tarassow, S. D. Chitrow, P. P. Lobanow. L. & 
Florentjew.

BEFUND
über die Krankheit und die Todesursache 

von r. D. Kulakow — Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Sekretär des ZK der KPdSU

Kulakow Fjodor Dawydo­
witsch, 1918 geboren. Überstand 
Im Jahre 1968 eine Magenresek­
tion. Außerdem litt F. D. Kula­
kow an Atherosklerose der Koro­
nararterien, atherosklerotlscher 
Kardiosklerose und chronischer 
Lungenentzündung.

In der Nacht vom 16. auf den 
17. Juli 1978 entwickelte sich 
eine akute Herzinsuffizienz mit 
plötzlichem Herzstillstand. Durch 
die pathologisch-anatomische Un­
tersuchung wurde die Diagnose 
vollauf bestätigt

Chef der vierten Hauptverwaltung beim Ministerium für Gesundheits­
schutz der UdSSR, Akademiker der AdMW der UdSSR, Professor J. I. 
Tschasow; Cheftherapeut der vierten Hauptverwaltung beim Ministerium 
für Gesundheitsschutz der UdSSR, korrespondierendes Mitglied der Aka­
demie der Medizinischen Wissenschaften der UdSSR, Professor W. $. 
Gassilin; Professor, Verdienter Wissenschaftler der RSFSR, W. S. Majat; 
Prolessor, Verdienter Wissenschaftler der RSFSR A. J. Rabuchln; behan­
delnder Arzt L. F. Ratnikow; Kandidat der medizinischen Wissenschaften 
N. P. Woschtschanowa; pathologisch-anatomischer Chefarzt der vierten 
Hauptverwaltung beim Ministerium für Gesundheitswesen der UdSSR, 
Doktor der medizinischen Wissenschaften J. W. Postnow.
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Nach dem Bad in frischer Flut 
geht die Arbeit doppelt gut! MH?
Fleißig anpacken, 
sich lustig erholen

Dieses Motto hat sich das La* 
ger für Arbeit und Erholung 
„Trawinka“ („Gräschen") ge­
wählt. „Trawinka" heißt es, 
weil die Hauptpflicht der Schüler 
Ist. vier Stunden täglich zu jäten, 
und die reichen Regen haben für 
genügend Unkraut gesorgt. Heute 
wirkt im Sowchos „Jafoslawski", 
Rayon Tawritscheskojc, schon der 
dritte Durchgang, der aus Kin­
dern der Ust-KamenogorskerSchu* 
len Nr. 1 und Nr. 2 und der aus 
den Dörfern Nowojawlenka und 
Achmlr besteht.

Die Eltern können ohne Sorgen, 
sein, ihren Kindern geht es im La­
ger sehr gut und niemand hat Zeit, 
um sich nach Hause zu sehnen.

„Wir haben den Kindern 
unsere ganze GeinüscWirtjchaft 
gezeigt und ihnen über die wich­
tigsten Produktionsaufgaben er­
zählt, damit sie eine kläre Vor­

Uns ruft der Wald
Worte: Edmund GUNTHER Musik: Siegfried HELM

stellung haben, an welcher gro­
ßen Sache sie mitmachen. Auch in 
der Sicherheitstechnik haben wir 
sie unterwiesen, Die Kinder ar* 
beiten fleißig und gewissenhaft, 
zwei Brigaden jäten das Rüben­
feld und eitle — das Tomaten- 
leid, wir sind mit ihrer Arbeit 
sehr zufrieden“, erzählt Wladimir 
McfodlJèWitsdi Pogorelow, Leiter 
der zweiten Gemüseziiclitetbrign- 
de.

Nachmittags ist das Wässer Im 
Bach besonders warm, und dann 
wird gebadet. Dann gibt es inlef» 
cssante Massenspiele wie „Finde 
den Schätzt“ und andere. Es Hfl« 
den Freundschaftstreffen der 
Mannschaften der Schulen Nr. 1 
und Nr. 2 in Fußball und Volley« 
ball statt.

Für Langweile Ist da keine Zeit.
R. BULTINOWA 

Gebiet Oatkasachstan

Die Trompete reißt 
alle aus dem süßen 
Morgens c h I a f. Im 
Gänsemarsch laufen 
Mädchen und Jungen 
aus dem Luger zum 
Sportplatz aut die 
mit feinem weißen 
Savtd bestreute Bahn.
Eitle Runde um das Lager, dann 
kommen Übungen. In der Speise- 
halle sind die Tische schon ge­
deckt, dampft der Brei.,.

Nach dem Frühstück eilen die 
Mitglieder der Schülerproduktloiis- 
hrlgadc „Jmiosl" auf ihr 555 
Hektar großes Feld, wo sie bis 
Mittag fleißig arbeiten. Diese 
Brigade existiert schon 10 Jah­
re. Im verflossenen Sommer bau 
le der Sowchos „Nowodolinski“ 
für die Schüler einen neuen Feld- 
Standort, die Schüler pflanzten 
Bäume, Sträucher und die Mäd­
chen schmückten den Hof mit 
prächtigen Blumenbeeten.

Ein gutes Stück Arbeit hat der 
erste Durchgang der Prodtiktioils- 
brigade schon geleistet 116 Hekt­
ar mehrjähriger Gräser siitld ab- 
gernäht und 68 Tonnen vollwerti­
ges Heu haben sie .schon abgelle- 
fett. Viktor Lichtenwald. Andreas 
Alfergolt und David Knaub waren 
die besten Heumäher. Die hinge 

■ Traktoristen Friedrich wiegel, 
1 Friedrich Zwinger. Andreas Greb, 
I David Siebert und Karl Stricker 
haben mit Ihren Traktoren auf 130 
Hektar die Vorerntebearbeitung

Ist der Sommer doch so schön
Dieser Sommer kehrte bei uns 

i Kljaly mit warmem Regen ein 
Die Wiesen und Felder sind grQn, 
und die verschiedensten Blumen 

I blinzeln die Sonne froh an.
Wir Kinder laufen oft Ins Feld 

und wälzen uns im schönen, wei­
chen, duftenden Gras. Unsere El­
tern können sich an dem Wetter 
nicht genug freuen. „Das gibt 
diesmal eine gute Ernte!“ hört 
man oft zu Hause. Sie sind In der 
Landwirtschaft beschäftigt, und

Die
Produktionsbrigade 
heißt „Junost"

il

durchgeführt. 65 Hektar mit Ha­
fer und eben so viel mit Weizen 
bestellt. Woldemar Maier, Alexan­
der Schmidt und Andreas Sclilundt 
berieselten die 63 Hektar Kurlof- 
iekl und Rüben. Olga Balzer und 
Nntalia Miller mit Ihren Gruppen 
ft und 6 haben Kohl auf einer Flä­
che von 3.5 Hektar angcpflanzt.

Diese Aktivisten sind ein gutes 
Beispiel für alle Brigaden- 
mllglleder, wie hatten die Ehre, 
auf dem Appellplatz die Fahne zu 
hissen.

Jetzt setzen die Schüler aus dem 
zweiten Durchgang die Arbeit fort. 
Und wieder surren die Traktoren­
motoren und sprudeln die Beriese- 
lutigsanlagcn, während die jun­
gen Gemüsebauer das frühe Gemü­
se einheimsen.

Aber nur den halben Tag arbei­
ten dl« Kinder, die zweite Hälfte 
Hegen sie am sandigen Strand 
des Sees Mointln, Tassen sich 
braunbrennen, veranstalten Sport­
wettkämpfe, üben Konzerte ein, 
die bei Abenddämmerung dann 
von der Freilichtbühne klingen.

Lydia WEBER 
Gebiet Zelinograd 

deshalb freuen sie sich über den 
Regen und sogar über die Hitze. 
Und wir freuen uns mit. In den 
Hausgärten helfen wir die Beete 
jäten, Gemüse und Blumen begie­
ßen. Auch in der Produktionsbri­
gade helfen wir in der Landwirt­
schaft mit.

Ludmilla GONAGO, 
Lena PARAMONOWA.

Klasse 7b 
Gebiet Nordkasachstan

K

Hier liegt der Gru 
der Freundschaft

Tags herrscht, eine sengende 
Hitze, da kann man aut dem Feld 
nicht arbeiten. Deshalb gehen die 
Sowchosarbelter In den Morgen- 
und Abendstunden, wenn die Hit­
ze nicht so groß ist, zur Arbeit. 
Ein paar Morgen- und Abendstun­
den lang jäten, berieseln, sammeln 
frisches Gemüse auch die Kinder 
aus den 14 Schulen von Pawlodar, 
die hier im Sowchos „Tschernorez- 
kl“ ihr Produktionslager „Drusii- 
ba“ haben.

„Wir wollen für unsere Helfer 
alles tun, daß sic stark, gesund, 
gebildet und fleißig hcrattwach- 
scn. Da geizen wir nicht mit Mit­
teln“, erzählt der Sowchosdirektor 
M. A. Dazewitsch. „In den 30 
Häuschen, die am malerischen 
Irtysch-Ufer stehen, fühlen sie 
sich ganz wohl. Damit es in der 
Speisehalle nicht so heiß Ist, wenn 
sich da 300 Kinder zugleich ver­
sammeln. riskierten wir und bau­
ten es auf Pfählen unmittelbar auf 
dem Fluß.

Unsere Köche verwöhnen die 
Leckcrmäulchcn mit verschiede­
nen feinen Gerichten."

Die 760 Schüler beteiligen sich 
am sozialistischen Wettbewerb zum 
60. Jahrestag des Komsomol. Sehr 
lebhaft diskutierte man auf der 
jüngsten Leserkonferenz über die 
Bücner von Leonid lljltsch Bresh­
new „Malaja Scmlja“ und „Wie­
dergebort?'

Einmal abends rollte ein Wa­
gen vor. eine bejahrte Frau stieg 
aus.

„Warwara Semjonowna!" rie­
fen alle im Chor. Die Roten 
Pfadfinder wollten [Ihren Freun­
den eine arigenehmeAüberrascbung 
machen Sie fuhren geheim zu 
der Lenliiordenlrägenin. Brigade 
lelterin Warwara Semjonowna 
Twerdodileb, und luden sie ein,

Dle crfalnene Brigadier In sdrau- 
tc sich zu allererst die Arbdtt der 
Jtigciidllchcrt an und lobte kurz: 
„Molodzyf“. Ein solches Lob won 
dieser Frau zu vcrdactM-n. ist et­
was wert. Bis spät untcrMcft sie 
sich mit den Jugendlichen. Das 
Treffen war sehr interessant und 
lehrreich.

An der Speischallc Iräogt eine 
Meldung: Heute feiern wir den 
..Heiteren Geburtstag“. Alle Ge­
burtstagskinder vom Juli nehmen 
rings um einer Ricscntorte Platz, 
sie worden mit Blumen beschenkt, 
und das LalcnkunUcnscmble 
bringt auf Uwe Wünsche Lieblings- 
lledcr.

Im verflossenen Sommer ge­
wann das Lager „Drushba“ den 
ersten Preis unter den Lagern 
der Republik, und der Komman­
deur Wolodja Fomkln fuhr zum 
Treffen nach Moskau.

In diesem Produktionslager 
liegt der Grundstein der großen 
Freundschaft zwischen den Ober­
schülern der Stadt Pawlodar. Wie­
viel neue Freunde finden sich 
hier!

Katharina ONOPRIJENKO

Vom Kirschbaumkleid 
cs duftend schneit 
mit rosaweißen Flocken 
Wie soll’s uns da 
nicht mit Hurra 
in unsren Garten locken?

Uns ruft der Wald 
mit grünem Hall 
und grünen Melodien. 
Wie soll's uns da 
nicht mit Hurra 
hinaus ins Waldreich ziehen?

Uns ruft das Blühn, 
das Wiesengrün 
mit saftig süßen Beeren.

Naturschützer
„Schaut mal, wie herrlich es 

hier ist, hier bleiben wir auch für 
den ganzen Urlaub“, meinte der 
Fahrer des roten Shiguli, der 
nach dem langen Weg von Omsk 
bis zum See Koturkul sich end­
lich die Beine vertreten konnte.

„Den Shiguli stellen wir unter 
dieser Kiefer ab, im Schatten der 
anderen schlagen wir das Zelt 
auf“, meinte seine Frau, die Um­
gebung musternd. „Hier im See 
können wir angeln und baden“, 
konstatierte der halbwüchsige 
Sprößling der energischen und 
findigen Eltern.

„Da auf der Wiese sind viele 
schöne Blümlein“, piepste das 
Schwesterchen erfreut.

„Das schönste ist, daß wir hier 
ganz allein sind", freute sich der 
Familienvater. „Papa, warum 
sind bei diesen Kiefern die Wur­
zeln so entblöst?“ wollte das Mäd­
chen dann wissen.

„Weiß der Kuckuck.“
„Denen tut es sicher weh, 

wenn man auf sie tritt. Papa, stell 
den Wagen nicht auf die Wurzeln, 
gut?“

„Dummheiten, Bäume kennen 
keinen Schmerz“, mit diesen Wor­
ten parkte er den Shiguli unter 
die buschigste Kiefer.

„Guten Tagl“ hörten die Gäste 
aus Omsk plötzlich zwei helle 
Kiiiderstimmen.

„Schönen Dank. Kinderchen!" 
schmunzelte der Mann, „Was habt 
ihr da für kleine Fichten an den

;i j Jacken?’

Wie sollen da 
wir mit Hurra 
den Schmaus nicht gleich 

verzehren?
Uns schickt der Fluß 
den schönsten Gruß 
mit morgenkühlen Winden. 
Wie sollen da 
wir mit Hurra 
zu ihm den Weg nicht finden?

Vom Hain umringt 
uns freundlich winkt 
die rote Lagerfahne. 
Wie soll es da 
nicht mit Hurra 
uns an das Lager mahnen?

„Das ist unser Emblem, wir sind 
aus der Schulförsterei und möch­
ten sie bitten, hier kein Ferien­
lager einzurichten. Diese Zone ha­
ben wir jungen Förster als 
Schonrevier zu betreuen. Dieser 
Kiefemstreifen eidet gegenwärtig 
shr. Sehen Sie, wie die Wurzeln 
entblößt sind? Es kommt davon, 
daß die Kiefern hier auf lockerem 
Sandboden wachsen, den die Win­
de verwehen. Wir haben es so weit 
gebracht, daß der Weg zu den 
Pionierlagern vom Rayonsowjet 
gesperrt wurde. Auch keine Urlau­
ber richten sich hier ein, sie wis­
sen, daß es den Bäumen Schaden 
bringt" erklärten die Jungen.

„Danke für eure populäre Erklä­
rung, wir wissen auch etwas von 
Naturschutz und werden uns recht 
gut zu eurem Schonrevier verhal­
ten. Ehrenwort", sagte der Mann.

Jeden Morgen, wenn die jungen 
Förster ihren Rundgang mach­
ten, winkten ihnen die Omsker 
freundlich zu, überall herrschte 
peinliche Ordnung, auch der Wa­
gen stand nicht mehr auf den 
Kiefernwurzeln. Mit einem Wort, 
die Naturschützer konnten den 
Eindringlingen nichts nachtragen. 
Eines Morgens gingen Lena 
Blaschtschenko und Wadim Scha- 
firow wieder auf Rundgang und 
fanden den roten Shiguli nicht 
mehr. Anstelle des Lagers glimm­
te nur noch das Lagerfeuer, 
ein Haufen Konservenbüchsen und 
Gläser „schmückten" die Land­
schaft.

Weit vom Stadtlärm
Neben den Versuchsfeldern des 

wissenschaftlichen Forschungs­
instituts hat man ein Zeltlager 
aufgeschlagen. 50 Jungen und 
Mädchen der Schülerproduktions­
brigade der Siedlung Almalybak 
haben 17 Hektar Zuckerrüben. 15 
Hektar Mais und 20 Hektar 
Futtergräser zur Pflege übernom­
men. Ihnen hat man auch die nö­
tige Technik zur Verfügung ge­

Lena wurde wütend: „Ich habe 
die Nummer des Wagens behalten, 
wir werden uns bei der Verkehrs­
inspektion von Omsk beklagen.“

„Ja, das werden wir, unbe­
dingt.“ Und ein Brief flog nach 
Omsk. Bald darauf kam die Quit­
tung und eine Antwort, der Be­
sitzer des prächtigen Shiguli muß­
te zehn Rubel Strafe zahlen.

An diesen Vorfall erinnern sich 
die jungen Förster immer wieder 
als an etwas Unangenehmes. Ge­
wöhnlich finden die Worte der 30 
jungen Förster Anklang in den 
Herzen der Menschen. Rund um 
den See liegen 13 Pionierla­
ger im prächtigen Kiefern- und 
Birkenwald verborgen. Jetzt im 
Sommer besuchen die jungen 
Natursdiützer die Lager, erzäh­
len den Pionieren über ihre Sor­
gen, über die großartigen Schät­
ze eines Waldes, über seine heil­
same Kraft, über die vielen Gräser, 
die hier wachsen.

„1975, als wir nur zwei Trupps 
der „grünen“ und der „blauen" 
Patrouillen waren, merkten wir 
oft, daß die Bäume rings um die 
Lager beschädigt waren, manch­
mal lagen Heilkräuter samt Wur­
zeln ausgerissen und verwelkten 
in der Sonne, im See schwammen 
leere Flaschen. Das alles gefiel 
uns nicht, und wir schimpften 
über die Kinder. Unsere Biologie- 
lchrcrin Soja Sergejewna Polijen- 
ko sagte einmal, als wir wieder 
mal schimpften: .Ich meine, die Kin­
der aus den Lagern tun cs nicht 
mit Absicht, eher aus Unwissen­
heit. Man muß es ihnen erklären, 
welchen Schaden sie unserer schö­
nen Natur zufügen.‘ Wir beschlos­
sen, zu ihnen zu gehen. Abav man 

stellt. Die Rüben, und Maisfelder 
haben sie schon gejätet und die 
Bewässerungsanlage funktioniert 
störungsfrei, darauf passen die 
Jungen auf. Mit der Heumahd 
sind die jungen Aktivisten auch 
schon fertig. Die flinken Hände 
schaffen die Arbeit geschickt und 
akkurat. Abends klingt hier Mu­
sik, am Lagerfeuer wird in Be­

mußte sich auch gründlich auf 
das Gespräch vorbcrciten. Mit 
Soja Sergejewna machten wir uns 
aus Fachliteratur mit der Fauna 
und Flora unserer umliegenden 
Wälder und Seen bekannt. Dann 
gingen wir zu den Pionieren.

„Uns gefiel diese Arbeit. Am 1. 
September 1975 schlug der För­
ster Pjotr Alcxandrowitsch Bogul 
vor, in unserer Koturkulcr Schule 
einen Försterlehrgang zu organi­
sieren. Wir fuhren nach Borowoje 
zum angesehenen Förster Dmitri 
Iwanowitsch Stepanow, der in der 
örtlichen Mittelschule schon vor 
mehreren Jahren einen Försterzlr- 
kcl für Kinder führt. Der Förster 
freute sich sehr, daß wir so eine 
gute Sache nachahmen wollen, 
und gab uns viele gute Ratschlä­
ge", setzt Andrej Taptschcnko 
die Erzählung fort.

So entstand die Schulförsterei 
in Koturkul, zuerst waren es nur 
15 Jungen und Mädchen, die sich 
aktiv an die Arbeit machten, heu­

gleitung des eigenen Ensembles 
gesungen und getanzt, In der Ro­
ten Ecke hocken die Fernsehfreun­
de, das Stadion jubelt und tobt 
vor Begeisterung, während die 
Bücherwürmer im Bibliothekzelt 
hocken. Gute Arbeitsferien In der 
reinsten Luft, weit vom Stadtlärm 
und doch mit Komfort haben die 
Schüler aus Almalybak.

Maria RIESEN

Gebiet Alma-Ata 

te gibt cs in jeder Klasse aktive 
Waldschützer. Sie tragen eine 
Uniform, eine braune Jacke mit 
einem grünen Fichtlein an der 
rechten Brusttasche. Jeden Mor­
gen, ob Winter oder Sommer, 
patrouillieren die Kinder die um­
liegenden Haine und Wäldchen, 
pflanzen Setzlinge an, jäten das 
Unkraut in den künftigen Wäld­
chen, sammeln Tannen-, Birken- 
und Lärchensamen, Heilkräuter, 
füttern die drolligen Eichhörn­
chen. Und wieviel Legenden über 
Koturkul und Borowoje kennen 
sie. Wie gut sie sic erzählen! Ihr 
ganzes Tun und Streben widmen 
sie einer großen und wichtigen Sa­
che, sie schützen die Natur!

Tina MAIER
Unser Bild: Der Förster Pjotr 

Bogul mit seinen Aktivisten Wa­
dim Schaflrow und Lena Blasch­
tschenko am Koturkul-Sec.

Foto: Alexander Felde
Gebiet Koktschetaw

Alles blitz 
und blank

Es riecht hier stark nach Farbe 
und Tünche, die Fensterschei­
ben sind noch bekleckert, die Mäd­
chen putzen und reiben, die Jun­
gen mit Papierhüten auf den Köp­
fen tünchen weiter. Im Nebenzim­
mer blitzt schon alles, die Fen­
ster, Boden, Lampen, Türen, mit 
dieser Klasse sind die Mitglieder 
der Schülerproduktionsbrigade 
schon fertig.

„Nina, wo bist du?"
„Galja, bring einen Eimer Was­

ser!“
„Serjosha, sucM den Verwalter, 

uns ist die weiße Farbe ausgegan­
gen!“ hört man helle Stimmen in 
der leeren Schule. Und so jeden 
Morgen. Mit Lied und Scherz re­
novieren die Schüler der 9. Klas­
sen ihre Schule Nr. II. wo sie 
nur noch ein Jahr zu lernen ha­
ben. Sie haben auch ein neues 
Sprachkabinett und das Zimmer 
für das KIF-Museum „Weiße Ro­
se“ eingerichtet.

Swetlana KRASSAWINA
Klasse 8

Aktjubinsk

Woldemar SPAAR

Der Wind
Wind, mein Windelein,

Winderieh, 
ewig strolchen? Schäme dich! 
Besser tätest Straßen fegen 
und die Mühlen du bewegen!

Der Mond
Der Mond ging auf. Mit hellem 

Schein 
guckt er ins dunkle

Fensterlein.
Die Sonne hat ihr Werk 

vollbracht
Der Mond ging auf. Nun gute 

Nacht!

Nach Jakow Akim
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Herrin des
Feldstützpunktes

.Ich kann mich noch gut erinnern,

ersten Mal in die Feldbaubrigade 
als Köchin geschickt wurde", sagt 
Olga Schneider. „Das war vor zehn 
Jahren. Ich stand im Freien, neben 
der Feldküche, atmete die Wärme 
und das Aroma des Frühlings mif 
vollen Zügen ein und vergaß dabei, 
daß ich Mittag kochen muß.

,Dll .Küchenfee', hörte ich die 
Stimme meiner Gehilfin Karoline 
Klimenko, .hast du den Teig verges-

fef und waltet. Sie hat ihre Planauf­
lage für das Halbjahr bis zum 20. 
luni zu 127,6 Prozent erfüllt. Der 
Bücherverkauf stieg Im Vergleich zu 
derselben Periode des vorigen Jah­
res um 22,9 Prozent

Das Rayonparteikomüee und das 
Vollzugskomitee des Sowjets der 
Volksdeputierten gratulierten den 
Mitarbeitern der Konsumgenossen­
schaft und wünschten ihnen neue 
Erfolge in der Arbeit.

„Unsere vornehmste Aufgabe ist 
nicht nur die vorfristige Erfüllung 
der Planaufgaben", sagte der Vor­
sitzende der Konsumgenossenschaft 
Kapasch Kulshanow. „Im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit unseres Kollek­
tivs steht die Steigerung der Betreu­
ungskultur. Dies ist für die Mitarbei­
ter der Konsumgenossenschaften 
zum Tagesgebot geworden”.

Gebiet Zelinograd

Neue Exposition
Es ist allbekannt, welch kofossa-

Betreuungskultui im Mittelpunkt

.Meine Zeit!' rief ich und eilte in 
die Küche."

Allmählich hat Olga Schneider 
durch ihre fleißige tagtägliche Ar­
beit das Wohlwollen der Mechani­
satoren der Feldbaubrigade Nr. 3 
im Kalinin-Kolchos, Rayon Kellerow- 
ka, erworben, die vom Frühjahr bis 
in den späten Herbst hinein im 
Einsatz sind.

Auch heute eilen die Mechanisa­
toren in guter Stimmung zu ihrem 
Feldstützpunkt. Aus der Küche 
strönft ihnen ein wunderbarer Spei­
segeruch entgegen.

„Wollen mal sehen. Womit unsere 
Köchin uns heute traktieren wird", 
sagt Nikolai Boiko zu seinem Kol­
legen.

Nun sitzen die Fahrer und einige 
Traktoristen schon am Tisch, in ihren 
Schüsseln ist kräftiger Borschtsch 
mit Fleisch.

„Man fragt mich oft. ob das Es­
sen in unserem Fcldstützpunkt viel 
kostet", erzählt Viktor Grotte, der 
in dieser Brigade schon mehrere 
Jahre arbeitet. „Es ist ganz billig", 
antworte ich. Doch das wichtigste 
ist, daß bei uns sehr gut gekocht 
wird. Zu beliebiger Zeit trägt unse­
re Köchin warmes Essen auf, was 
für uns Mechanisatoren bei den 
Feldarbeiten von besonderem Wert 
ist. Dafür schätzen wir sie und sa­
gen von Herzen .Dankeschön'."

Auch andere Mechanisatoren wie 
Nikolai Boiko, Gottfried Abich, Lud­
wig Grotte äußern warme Worte 
über ihre Köchin.

Nach dem schmackhaften Mittag­
essen fuhren die Mechanisatoren 
wieder aufs Feld, um die Heuernte 
fortzusetzen.

So schafft Olga Schneider, die 
wahre „Herrin” des Feldstützpunkfs, 
zum Wohl ihrer Mitmenschen.

WelfI. Breshnew in der ganzen ' 
hervorriefen.

Das Heimatkundemuseum 
Tschimkent, welches kürzlich 
ein neues modernes Gebâu 
de Einzug hielt, eröffnete eine 
große neue Eiposition „Der große 
Ruhm der Kleinen Erde".

Hier findet man die kürzlich ver­
öffentlichten, jetzt schon in viele 
Sprachen der Welt übersetzten 
Werke des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Genossen L. I. Breshnew, 
seine kurze Biographie, sehr viele 
unikale Fotoaufnahmen aus den ver­
klungenen, aber unvergeßlichen 
Kriegsjahren.

Hier gibt es sehr viele Besucher. 
Erfreulich ist es, hier viele Kinder

sehen, welche, nachdem sie die 
Eiposition mit der Klasse besucht 
haben,, selbst wieder herkommen, 
um sich genau nochmals alles anzu­
sehen, im Gedächtnis zu behalten.

Johann HEITER

Gebot der Zeit
Valentine Hoffmann ist schon 

acht Jahre im Rayonkrankenhaus von

Erfolgreich arbeitet die Konsum- 
Ksnossenschaft von Krasnoseljsk, Ge- 

iet Zelinograd. Am 20. Juni, mit 
10 Tagen Vorsprung, hat sie ihren 
Halbjahresplan zu 100,2 Prozent er­
füllt. An die Bevölkerung wurden 
Waren aller Arten für 54 000 Rubel 
mehr als in den sechs Monaten des 
Vorjahres verkauft. Besonders ha­
ben sich die Verkäufer aus den Lä­
den hervorgetan, die von Nina Ot- 
tawina, Olga Eichwald und Ljubow 
Schimon geleitet werden. Auch das 
Nahrungsmittelgeschäft erfreut sich 
eines guten Rufes unter den Ein­
wohnern von Krasnoscljsk. Gern 
wird auch der Bücherladen besucht, 
in dem Nadeshda Nosowskaja schal-

„Die Mitarbeiter des Handels­
geschäfts Nr. 88 der Stadt Alma. 
Ata übernahmen In diesem Jahr 
erhöhte Verpflichtungen und wol­
len Ihre Arbeitsmethoden verbes. 
sern '. berichtet die Leiterin der 
Verkaufsstelle Maria Reben- 
tschuk. Von ihr erfuhr Ich. daß 
in diesem Geschäft 130 Mitarbei­
ter tätig sind. Der Warenumsatz­
plan für das Jahr 1978 beträgt 
7 351 000 Rubel, fast um eine 
Million mehr als 1977.

Das Kollektiv kämpft nicht 
nur um die Planerfüllung, son­
dern auch um die Einlösung der 
Olxtrnommcncn Verpflichturrgeu 
In der hohen Betreu imgskultur 
der Kunden.

Marin Rcbcntscfruk hob her­
vor, daß durch die selbstlose Ar­
beit das Kollektiv des Handelsge­
schäfts Nr. 88 einen großen Sieg 
Im sozialistischen Wettbewerb er­
rungen hat.

An fünf von sieben Abteilun­
gen wurde der Ehrentitel „Briga­
de der kommunistischen Anbei!'' 
verliehen. 41 Mitarbeiter erhiel­
ten den Titel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit”. Darvnter 
sind die Spitzenreiter Im soziall-

•- Marina
Marte 

Sobinc

stlschen Wettbewerb 
Frank, Josephine Anton, 
Kunz, Hilde Steiger. 
Weil u. a.

Josephine Anton. Oberverkäu­
ferin für Haushaltsartikel, gehört 
mit Recht zu dem ArbcUsvetcra-

tig. Die junge Komsomolzin zeigte 
sich in dieser Zeit von der besten 
Seile, sie genießt die Achtung ihres 
Kollektivs und der Palienjen.

Als Politinformaforin beteiligt sie 
sich aktiv am gesellschaftlichen Le­
ben und ist bestrebt, ihre Kennt-

mittel! ihre Erfahrungen den Kolle­
gen und kämpft um den Titel „Ak­
tivist der kommunistischen Arbeit".

Foto: Said CHUTAJEW
Gebiet Ksyl-Orda

nen. Mehr als ein Dutzend Zög­
linge wunden unter ihrer Anlei­
tung im Verkäuferberuf unter­
wiesen.

„Die Artict eines Verkäufers 
ist sehr kompliziert", sagt Jo- 
sephlnc Anton. „Wir haben nüt 
anspruchsvollen Kunden zu tun. 
Das wichtigste ist. dafür zu sor­
gen, daß der Einkauf wenig 
Zett in Anspruch nimmt. Nicht 
von ungefähr nennt man unseren 
AnbeUtszwelg .Dienste der guten 
Stimmung'. Unsere Abteilung ist 
die größte unter den sieben Ab­
teilungen unseres Handelsge­
schäfts. Deshalb beträgt der Mo- 
nnlsplan 50 000—55 000 Rubel, 
und wir erfüllen und überbieten 
Ihn ständig.

In der Abteilung für Parfüme­
rie arbeitet die Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit Marina 
Frank mit Ihrem l-ehrhng Julia 
Rutxshanskaja. Für Planerfül­
lung wird hier immer bestens ge­
sorgt. Marina ist eine erfahrene 
Verkäuferin. Ihr Dienstalter be. 
trägt 22 Jahre. Acht Jahre davon

tätig.
..Unsere Mitarbeiter sind um 

die kulturelle Betreuung der 
Kunden besorgt", sagt Marina 
Frank. „Wir erweitern stets un­
sere Facbkcnntnlssc. Sechs Per­
sonen studieren fern an Techni­
ken und Handelshochschulen. 65

Der Zeigestock der Geogra- 
phlelchrerln näherte sich ge­
rade der Mündung der Wolga 
Ins Kaspische Meer. als die 
Karte mit einem Krach von der 
Tafel herunterfleL

„Hopfenstange. bist du an­
gewachsen? Häng die Karte 
aufl" zischte Peter ein hochge­
wachsenes Mädchen an. das In 
der ersten Bank saß. Die An­
gesprochene errötete bis an die 
Haarwurzeln und wurde ir­
gendwie kleiner

..Haben wir denn keine Gent- 
lemens in der Klasse?" kam ei­
ne Mädchenstimme aus den hin­
tersten Bänken.

„Ira. wie lange soll Ich noch 
warten?"

„Ich, ich”, stotterte das Mäd­
chen

„Sie heißt Ja nicht Hopfen­
stange!" murrte noch eine Mäd­
chenstimme.

Die Lehrerin ergriff selber 
die Karte, um sie aufzuhängen: 
..Eine, keine, gewiß Ist sie 
entfuhr es ihr. sie unterbrach 
sich mitten im Satz und fuhr 
dann fort: „Sie hätte die Karte 
am besten aufhängen können." 
Die Lehrerin schaute das Mäd­
chen dabei giftig an. Die Klas­
se schwieg. Ira wurde ------‘
bleich, dann bedeckten 
Flecken Ihr Gesicht, die ------
llppe begann zu zittern. Tränen 
kullerten unter ihren langen 
schwarzen Wimpern hervor, als 
sie die Tür hinter sich zuschlug.

Die Lehrerin Heß die Karte 
fallen: „Was hat sie denn?” Sie 
zuckte mit den Achseln. „Leo, 
häng die Karte auf!"

Leo erhob sich schwer und 
hängte die Karte auf. nahm wie­
der Platz und die ’ **■— 
setzte ihre Erzählung 
Klasse blieb stumm.

„Nein, ich kann 
doch nicht verstehen, 
los Ist. und so frech — ---- -
und die Tür hinter sich zuknal­
len. Hm. so frech...” unterbrach 
sie sich selbst. Ihre Worte fie­
len wieder ins Leere. Sie sprach 
weiter über die ökonomische Be-

zuerst 
rote 

Unter-

Lehrerin 
fort. Die

es aber 
was hier 
zu sein.

Was meinen Sie dazu?

Das Wort der Kameraden
Im Dorfklub sind alle Plät­

ze besetzt Doch weder eine 
Vorstellung berühmter Schau­
spieler noch ein Konzert eifri­
ger Laienkünstler hat Tierzüch­
ter, Bauleute und Mechanisa­
toren zu dieser Stunde hier ver­
sammelt Ihre Zelt ist immer 
knapp, und wenn sie schon di­
rekt von der Arbeit in den Klub 
gekommen sind, muß dort was 
Tos sein...

Ein Trinkgelage am Arbeits­
platz und dazu bei heißer Zelt!... 
Das ist es, was hier besprochen 
werden soll. Kameraden wollen 
einander tüchtig die Wahrheit 
sagen, und diese Ist nicht für 
Jeden angenehm. Besonders für 
die vier Männer, die nun vor 
dem Gericht des Kollektivs, dem 
Kameradschaftsgericht, stehen.

Am Tisch auf der Bühne ha­
ben der Brigadier der Tier­
züchter W. Bleich, der Vorsit­
zende des Kameradschaftsge­
richts im Sowchos .Bldalkski" 
und seine Gehilfen in dieser für 
sie etwas ungewöhnlichen Be­
schäftigung Platz genommen — 
die Arbeltsgruppenlelterln der 
Gemüsezüchter L. Makarenko 
und der Einrichter 1. Tjan.

Das im Volksgericht übliche 
Verhör, angefangen bei der 
umständlichen Identifizierung 
der Personen auf der Anklage­
bank fällt hier weg. ebenfalls 
die ausführliche Schilderung 
des Vorfalls. Wer kennt denn 
diese vier — den Schlosser 
der Geflügelfabrik Viktor R. 
den Traktoristen der ersten Sow- 
chosabteliung Sergej K., die 
Mechanisatoren Peter W. und 
Andrei 1. — nicht? Der Vor­
sitzende liest das Berichtsschrei­
ben des Sowchosdlrektors Schi-

kap Aktajew vor, in dem dieser 
erklärt, daß er persönlich die 
Bummler bei frischer Tat ertappt 
habe, als sie zusammen Wodka 
tranken. Welter folgten die 
schriftlichen Erklärungen der 
Verklagten. Sie leugneten es 
nicht.

„Es stimmt schon", murmelt 
Viktor. „Manchmal kriegt man 
zu viel weg und bleibt dann zu 
Hause oder kommt etwas später 
zur Arbeit... Natürlich werde 
Ich mich bemühen, es nicht mehr 
zu tun..."

Die drei anderen können nicht 
viel hinzufügen. Sie murmeln 
ihre Versprechungen. sich zu 
bessern.

„Sprecht doch lauter!" er­
tönen entrüstete Stimmen aus 
dein Saal. „Seid plötzlich so 
schüchtern geworden!"

„Drei Tage habt Ihr gezecht 
und damit direkt In der Werk­
statt begonnen", erklärte der 
Vorsitzende. „Ist das nicht uner­
hört?"

Das Wort nimmt der Werk­
stattleiter Iwtschlnko, der Vor­
gesetzte von Peter W. und An­
drej I.

Er betont, daß die beiden 
zuerst als Schlosser nicht 
schlecht gearbeitet hätten. Doch 
später seien sie dem Trunk ver­
fallen. mußten sogar ärztlich 
behandelt werden. Das half 
aber nur für kurze Zelt Frei­
lich anfangs waren die Män­
ner wie umgewandelt, arbeite­
ten nut und ihnen wurde auch 
die Lohnstufe erhöht. Doch 
dann begann es von neuem.

Der Werkstattielter holt ein 
Blatt Papier aus der Rock­
tasche und sagt: „Hier etwas 
Arithmetik: allein eine Stunde

U n sere Anschrift:
473027 Kaiaxcxaa CCP. r. UeJiHHorpaA, 
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Vcrkäufer lernen in Schulen für 
kommunistische Arbeit."

loh frage nach der Erfüllung j 
der Planaufgaben im 3. Jahr des 
10. Pkanjahrfünfts.

..Der Jahresplan für 1977 be- ' 
trug 6 674 000 Rubel, unser 
Handelsgeschäft hat Ihn aber mit ; 
7 Millionen 210 000 Rubeln er-, 
füllt", antwortet Marina. „Laut 
übernommenen Verpflichtungen 
wenden wir den Jahresplan für 
1978 zum 28. Dezember nicht j 
nur erfüllen, sondern Waren für 
etwa 60 000 Rubel über den . 
Plan hinaus verkaufen.

Josephine Anton sowie Marina 
Frank und Ihre Kolleginnen sind 

’ Immer freundlich und zuvorkom­
mend den Kunden gegenüber, die 
ihnen dafür Dank zollen. Davon 
zeugen die vielen Ehrenurkunden 
und Aufmunterungen, die diesen 

* Verkäuferinnen zuteil wurden. 
i Die Tatsache, daß auch der 

Umsatzplan für das erste Halbjahr 
1978 nicht nur erfüllt, sondern 

- um etwa 87 000 Rubel überboten 
wunie, ist die Gewähr dafür, daß 

i der Warenumsatzplan für das
t laufende Jahr erfolgreich urrl

mtt Zeitvcrspnung erfüllt werden 
: und die kulturelle Betreuung der 
r Kunden auch weiterhin im Mlt-
i telpunkt der Aufmerksamkeit al­

ler Mitarbeiter des Handelsge­
schäfts Nr. 88 bteJbcn wird.

Edmund GEHRING
> Alma-Ata

Lehrerzimmer der „Freundschaft“

Die Hopfenstange
deutung der Wolga, aber die 
Schüler guckten sie mit gläser­
nen Augen an. manche verächt­
lich und sogar mit offenem Haß...

Im Lehrerzimmer stieß sie auf 
die Klassenleiterin der 8a El­
vira Alexandrowna: „So was 
hätte ich nie von ihrer Klasse 
erwartet. Man hat meine Stunde 
sabotiert. Ira. ihr Komsomol­
sekretär. ist ein schlechtes Bei­
spiel für die ganze Klasse. Ich 
betrete die Klasse nicht eher, 
als Ira sich vor mir entschul­
digt."

Elvira Alexandrowna sagte 
nichts, eilte aber zu ihren Schü­
lern: Serjosha kam ihr entge­
gen.

„Ira ist fort, wir können sie 
nicht finden", sagte er und lief 
an ihr vorbei. In der leeren 
Klasse lag ein Zettel auf dem 
Lehrertiscti: „Wir suchen Ira", 
Tanjas Handschrift erkannte sie 
sogleich.

Die fünf Jahre hindurch hat­
ten sie und ihre Schüler sich 
bemüht. Ira nie auf ihren 
Wuchs hinzu weisen. Noch in 
der vierten Klasse, als sie die­
ses Kinderkollektiv übernahm, 
merkte sie, daß Ira die größte 
ist, und daß sich das Mädchen 
deshalb genierte, sie saß sogar 
krumm. In Iras Abwesenheit 
sprach sie einmal ernst mit den 
Kindern. Das genügte, niemand 
zog das Mädchen auf. Von An­
fang an waren die Beziehungen 
der Kinder In ihrer Klasse 
die besten, wie sie 
Klassenleiterin nur 
kann.

Ira war fleißig im 
und energisch in < 
schaftllchen Arbeit, ------
einen offenen Charakter. Als die 
Kinder in der 8. Klasse dem 
Komsomol beitraten, wählten 
sie einstimmig Ira zum Sekre­
tär.

. Klasse 
sich eine 
wünschen

i Lernen 
der gesell- 

sie hatte

Stehzeit kostet den Traktoren­
park 600 Rubel. Das Ist der di­
rekte Verlust der Produktion. 
Und die Arbeiter selbst? Im vo­
rigen Jahr haben diese beiden 
Taugenichtse Jeder etwa 250 
Rubel weniger verdient, als sie 
es hätten tun können, und Ihren 
Müttern helfen sic nie, well 
Geld und guter Wille dazu feh­
len."

„Den Gemüsegarten habe ich 
ihr im Frühling doch umgegra­
ben" will sich Andrej I. ver­
teidigen. Die Lachsalve im Saal 
ist eine eigenartige Antwort 
der Versammelten.

Der Vorsitzende sagt: „Lä­
cherlich Ist das nicht und der 
materielle Verlust Ist nur die 
eine Seite. Schlimmer ist die 
ganze ungesunde Atmosphäre, 
die wegen der Verantwortungs­
losigkeit einzelner Personen im 
Kollektiv entsteht, das schlechte 
Vorbild für die Jüngeren Arbel-

Er analysiert die groben Ver 
letzungen der Arbeitsdisziplin 
und deren Folgen. und man 
könnte annehmen, daß das Bild 
klar genug sei, um den Rich 
terspruch bekannt zu geben. 
Ein radikales Mittel. das ein
Excmpel stempelt und das
Übel mit Stumpf und Stiel aus­
merzt? Doch so einfach war das 
nicht. Die Menschen waren ja 
nicht deshalb gekommen. um 
den Stab über die Ruhestörer 
zu brechen, sondern um sie 
wieder als würdige Mitglieder 
der Gesellschaft zu sehen. Und 
well das Rezept nicht an der 
Oberfläche lag. verwandelte 
sich die Sitzung des Kamerad­
schaftsgerichts in eine heiße 
Debatte.

sich aktiv an „Familienspartakia­

UTAU15CHE SSB. Zehntausende

Unlängst waren die Familienkol­
lektive des Stadtbezirks Leninski 
von Vilnius zum Start gegangen. 
Die Eltern nahmen zusammen mif 
den Kindern an Stafetten und am

Im Bild: Mit Auszeichnungen und 
Preisen für die Familienerfolge im 
Sport kehren Edwardas und Romuto 
Gedraitis, Albinas und Birufe Zibul- 
skis mit ihren Kindern nach Hause 
zurück.

An jedem 1. September mußte 
die Lehrerin feststellen, daß 
Ira Immer weiter in die Höhe 
schießt. Mit 15 Jahren war sie 
Jetzt schon 1.84 Meter hoch. 
Ihre älteste Schwester hatte die 
Schule mit einem Wuchs von 
1,96 Meter absolviert.

Und Jetzt sah die Lehrerin 
plötzlich ihre Mühen der fünt 
Jahre zunichte gemacht. Natür­
lich konnte sie ihre Schülerin 
nicht wie eine Glucke unter 
ihre Flügel nehmen. Aber... 
Dieser Peterl und was hatte 
die Geographielehrerin mit ihr?

Sie stand am Fenster der 
leeren Klasse und ließ ihre Ge­
danken laufen. Was wird jetzt 
weiter? Sie kannte Ira. die 
wird nie um Verzeihung bitten, 
wenn sie recht hat. Und die Kol­
legin kannte sie auch schon 
mehrere Jahre, die wird auch 
nicht nachgeben. Es gibt feinen 
mächtigen Skandal. Die Lehre­
rin wird zum Schuldirektor ge­
hen. Der ist ein Mann mit Köpf 
chen. wird der Sache schon auf 
den Grund gehen, aber dennoch 
ist das alles so unangenehm. 
Dann wird die Ixihrerln auf ei­
nem pädagogischen Rat beste­
hen. und sie soll dann Iras Va­
ter in die Schule bestellen. Die­
ser wird die Faust auf die 
Tischplatte knallen und Ge­
rechtigkeit fordern. Und das 
wird Ira kränken. Diese trauri­
gen Gedanken quälten sie. Noch 
nie hatte sie so etwas mit ihrer 
Klasse erlebt...

„Da ist siel" die Stimmen 
ihrer Schüler rissen sie aus ih­
ren Gedanken. Ira. die Augen 
rot und geschwollen, das Haar 
zerzaust, starrte Ihre Klassen­
leiterin mit verstörtem Blick an. 
Elvira Alexandrowna beruhigte 
das Mädchen, sagte aber kein 
Wort über die Bedingungen 
der Geographielehrerin. Sie be-

schloß, mit ihrer Kollegin noch 
einmal unter vier Augen zu 
sprechen. Sie brachte es dann 
soweit, das Natalla Albertowna, 
die Geographielehrerin, nach­
gab. Sie mußte zugeben, daß sie 
nicht auf der Höhe gewesen war. 
Sie hätte das lümmelhafte Betra­
gen Peters tadeln müssen, statt 
diesen zweideutigen Satz zu 
äußern. Sie war gewillt, den 
Zwischenfall ohne gegenseitige 
Erklärungen beizulegen. Zur 
nächsten Stunde In der 8a 
ging sie mit schwerem Herzen.

Ira bat nicht um Verzeihung. 
Natalia Albertowna tat. als ob 
das Mädchen gar nicht da wä-

Inzwischen ging das Viertel 
seinem Ende zu. und Iras Na­
men gegenüber stand nur eine 
Note. Sie wurde aufgerufen 
zu antworten. Ira war eine flei­
ßige Schülerin. Auch diesmal 
war ihre Antwort gut. sie muß­
te aber eine Menge zusätzlicher 
Fragen beantworten. Die Leh­
rerin hatte ja scheinbar recht, 
well Ira über einen Monat nicht 

war, mußte sie 
prüfen, 
blieben

gefragt worden 
ihre Kenntnisse

Die beiden blieben mitein­
ander bis zum Abschluß des 
Schuljahres auf gespanntem 
Fuße. Ira hat noch zwei Jahre 
bis Schulabgang vor, davon 
wird sie noch eins bei Nâtalla 
Albertowna lernen. Elvira 
Alexandrowna kann diese Ge­
danken nicht loswerden. Es 
wird ihr Irgendwie bange ums 
Herz .. Wie denn? Müßte nicht 
die Lehrerin einen Weg finden, 
um sich mit der Schülerin zu 
versöhnen? Sie kennt Natalia 
Albertowna zu gut. Diese wird 
kaum den ersten Schritt tun. 
Und die Schülerin? Vielleicht 
findet sich eine Möglichkeit in 
der Schülerproduktionsbrigade, 
wo beide — Lehrerin und auch 
Schülerin—sein werden. Ja, da 
muß sie es einfädeln...

Valentine TEICHRIEB

Zuerst wurde Iwtschtnko 
selbst angegriffen: ..Und Sie. als 
Leiter, wie konnten Sie zulas­
sen. daß diese Arbeiter so 
hcrunterkommen? Was haben 
Sie persönlich und Ihr Kollektiv 
getan, um Peter und Andrej 
zu rechtschaffenen Menschen zu 
erziehen?" rief man Im Saal.

„Das will Ich erklären". 
Maral Dlkebajew. ein Mechani­
sator und Kollege von Peter 
und Andrej erhob sich. „Sie 
haben einfach unsere Güte miß­
braucht Wir knöpften sie uns 
mehrmals vor. Sie versprachen 
Jedesmal, sich zu bessern, und 
damit gaben wir uns zufrieden, 
schlugen nicht laut genug 
Alarm."

„Das Ist es Ja gerade", fiel ... wassiii
„Welcb- 

aueb mir 
da wurde 

............Hltz- 
kam sofort

ihm der Elektriker 
LukJankln ins Wort, 
herzlgkeltl Es war 
mal passiert... Doch 
mir auf der Stelle ein 
bad" verschrieben. !__  ____
vor das Kameradschaftsgericht 
Und über eine Woche prangte 
eine beißende Karrlkatur auf 
mich In der Wandzeitung... Das 
hat meinem Ehrgefühl stark zu­
gesetzt. Die Leute hier können 
es bestätigen: sieben Jahre sind 
vergangen, und ich habe die 
Lehre nicht vergessen. So muß 
man vorgehen!”

„Raus mit Ihnen aus dem 
Sowchos!", rief Jemand.

„Vorerst muß man sie zwangs 
mäßig in die Heilanstalt stek 
ken. well sie selbst zu wlllcns- 
schwach sind", meinte Dlkeba­
jew.

„Was heißt zwangsmaßlg?! 
Man muß mit allen menschlich 
umgehen", rief der Zimmermann 
Semjon Gerassimow. „Den einen 
vielleicht In ein anderes Zim­
mer des Gemeinschaftshelms 
übersiedeln, dem anderen — ei­
ne bequeme Wohnung geben, da­
mit er dort zusammen mit seiner 
alten Mutter wohnen könne."

Diese Worte lösten einen

neuen Sturm Im Saal aus. und 
der Vorsitzende konnte die hit­
zigen Gemüter nur mit Mühe 
beschwichtigen.

Schließlich trat Heinrich Viel- 
li ans Rednerpult. Der alte Kom­
munist, der, obwohl längst Rent­
ner, noch immer in der Tisch­
lerwerkstatt des Sowchos arbei­
tet. wandte sich an die Richter:

„Denken Sic bitte nicht, daß 
diesen vier hier alles schnuppe 
Ist! Das kann nicht sein! Sie sol­
len sich aber vor unseren Au­
gen. vor all diesen Augen, die 
jetzt mit Entrüstung auf sie ge­
richtet sind, bessern. Ja, nur 
im Kollektiv. Wir alle wol­
len und müssen sie umerziehen. 
Anderseits kennt ihr unser 
Prinzip. Neue Wohnungen sind 
nur für diejenigen, die sie wirk­
lich verdient haben. Diese vier 
Personen stehen aber heute vor 
uns als Störer der Ordnung im 
Sowchos und sie zu bemuttern, 
wäre grundfalsch. Sic müssen 
in der Arbeit beweisen, daß 
sie hier nichts gedankenlos 
versprochen haben. Geben wir 
ihnen eine Verbesserungsfrist, 
eine Probezeit. und wenn sie 
das Vertrauen, das sie eigent­
lich verscherzt haben, rechtfer­
tigen — der Lohn wird ihrer 
Tat entsprechen..."

Bevor wir den Beschluß des 
Kameradschaftsgerichts mlttei- 
lcn, hier einige Angaben über 
den Sowchos „Bldalkski". Ray­
on Shana-Arka. Das Zentralge­
höft und die Abteilungen na­
ben 2 500- Einwohner, darun­
ter etwa 740 unmittelbar in der 
Produktion beschäftigte. Die 
Erzeugnisse der Wirtschaft sind 
Milch, Gemüse, Eier. Es gibt 
hier nicht wenig Schrittmacher 
Im sozialistischen Wettbewerb, 
wovon die Roten Fahnen Im 
Zimmer für Arbeitsruhm spre­
chen. Kurz vor der geschilder­
ten Verhandlung Im Kamerad­
schaftsgericht. fand im Dorf 
„Nowoje“, der besten Abteilung

der Wirtschaft, eine Versamm­
lung mit der ungewöhnlichen 
Tagesordnung statt: „Ich will 
nicht für den Faulpelz arbeiten." 
Da wurde den Nachzüglern der 
Kopf gewaschen, doch auch die 
Brigadtere und Spezialisten 
bekamen barte Worte zu hören. 
Man wies darauf hin, daß leider 
nicht immer genaue Rechnung 
über die Leistungen eines Jeden 
Arbeiters geführt wird. Das 
nutzen gewissenslose Leute aus. 
Es gibt Mängel In der Arbeits­
organisation. Nicht selten stockt 
der Arbeitsrhythmus. Am An­
fang des Monats ist man zu 
gemütlich, und später wird zum 
Sturm geblasen. Manche Leiter 
interessieren sich zu wenig 
für die Lebensverhältnisse der 
Arbeiter, man sieht sie nur sel­
ten in deren Wohnungen. Doch 
der Hauptschluß war folgender: 
entschiedener Kampf gegen Jeg­
liche Verletzungen der Disziplin, 
keine Nachsicht gegenüber Trin­
kern und Bummlern, sie müssen 
vor dem Kameradschaftsgericht 
Rede und Antwort stehen und 
streng behandelt werden.

Und das Ende?
„Vielleicht verzeiht ihr uns 

noch einmal?" hatten die vier 
auf der Anklagebank wie aus ei­
nem Mund gebeten.

Der Beschluß des Kamerad- 
scbaftsgerichts lautete: Eine 
öffentliche Rüge. Das Gericht 
behält sich aber das Recht vor. 
bei einem einzigen Rückfall um 
Zwangsbehandlung einzureichen.

Ich fragte später den alten 
Heinrich Vlelli.

„Was meinen Sie, wird das 
helfen?"

„Wenn dlo Menschen noch 
einen Rest von Gewissen ha­
ben — unbedingt Und daran 
möchte Ich nicht zweifeln, denn 
sie schämten sich.“

Pjotr TURYSCHEW

Gebiet Dsheakasgan

IELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chalredaktewe — 2-17-07, Chai vom Dienst — 2-16-51, 
Sekretariat — 2-76-50. Abteilungen: Propaganda Parteipolitische Massenarbeit — 2-74-26. Wirtschah — 2-16-21 So­
zialistischer Wettbewerb — 2-17-55. Kuttur — 2-76-56. Kommunistische Enlehung — 2-56-45, Literatur — 2-76-56. 
Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-57-01 Maschlnensch relbbüro — 2-06-4». Buchhaltung — 2-79-84. Fernruf — 71

KORRESPONDEHTENBOROS; 
Alma-Ala. TeL 44-83-30 
Karaganda. TeL 5-49-51-24 
DshambuL TaL 5-16-62

Eine 
interessante 
Route

Eine Sportlergruppe des Paw­
lodarer Traktorenwerks unter­
nimmt ein Radrennen auf der 
Route, die den ruhmgekrönten 
Kampf weg der 18. Landungsar­
mee verfolgt. Unterwegs werden 
die Radsportler den Veteranen ’ 
der Armee eine Gedenkmünze • 
überreichen, die anläßlich der 
Herstellung des 200 000. Ka 
sachstaner Traktors geprägt wur­
de.

Der Komsomolsekretär Mi­
chail Assanowltsch. Alla Kassaje- 
wa. die die kulturelle Massenar­
beit Im Werk leitet, der Inge 
nleur Murad Sapargalljew und 
andere Teilnehmer des Radren 
nens werden über die Arbeit» 
leistungen und das Sportleben 
der Traktorenbauer In Pawlodar 
berichten.

Den Radfahrern vom Irtyscb- 
Neuland stehen interessante 
Treffen in Noworossijsk, auf Ma­
laja Semlja. sowie in Kertsch 
und Sewastopol bevor, wo sie mit 
den Teilnehmern der heldenhaf­
ten Verteidigung der Krim und 
des Kaukasus zusammenkommen 
werden. '

Michail STESCHENKO

Pawlodar 
______________________________

Für den Tisch 
der
Werktätigen

TALDY-KURGAN. Eine Mil­
lion bedingter Gläser marinierter 
Gurken. Tomaten. Melonenkür­
bisse. Apfelmarmelade. Obst- und 
Beerensaft aus der neuen Ernte 
hat die Taldy-Kurganer Obst­
und Konserven-Sowchos-Fabrlk 
an die Neulandgebiete abgefer­
tigt.

Fast alle Früchte sowie das 
Gemüse stammen aus dem eige­
nen bewässerten Garten des Be­
triebs. der eine Fläche von 700 
Hektar einnimmt Gegenwärtig 
sind die modern ausgestatteten 
Abteilungen Tomaten, Gemüse 
und Früchte voll ausgelastet.

In diesem Jahr wird das Fa- 
brikkollekUv 32 Millionen Be­
zugsgläser Erzeugnisse an die 
Verbraucher liefern. Das Ist mehr 
als im Vorjahr.

(KasTAG)

Redaktionskollegium
Herausgeber: ^ortaHstik Kasachstan*

Ein deutsches 
Konzert

Am 25. Juli geben die Stu­
denten des deutschen Studios 
der Moskauer ' M.-S.- 
Schtschepkin - Theaterschule 
in Zelinograd im Jugendpa­
last ein großes Konzert. Das 
ganze Programm wird in 
deutscher Sprache geführt. 
Die Truppe besteht aus 27 
angehenden Schauspielern.

Die Vorstellung beginnt 
um halb acht abends.

Die Eintrittskarten sind in 
den Kassen des Jugendpala­
stes im Vorverkauf zu erhal­
ten.

Dieselben Konzertvorstel­
lungen werden vom 19. bis 
24. Juli in den Dörfern Rosh- 
destwenka, Romanowka. 
Dshangis-Kuduk, Krasnojar- 
ka, Pawlowka gegeben.

Zelinograder

Gcbictsphilharmonie 
J ___________________
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